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Agriculturchemie und Phyſik. 
Zur Geſchichte der Agriculturchemie. 


Im Anſchluß an den in Nr. 42 d. Ztg. veröffentlichten Aufſatz 

möge mir ein kurzer Rückblick auf die Stickſtoff⸗ und Raubbau⸗Streit⸗ 
frage geſtattet ſein. Zwar hat der mit vielem Eifer geführte Streit 
jetzt ausgetobt, die Gegner haben den Tomahawk begraben und die 
Friedenspfeife angezündet, im hiſtoriſchen Intereſſe aber erſcheint es 
F wünſchenswerth, daß der Friedensqualm nicht den Kampf verdunfele 
0 und nicht noch nachträglich die Stellung der Gegner verrückt werde, 
was jetzt die Anſicht der einen Partei zu ſein ſcheint. Um die Dif⸗ 
ferenzpunkte in ihrer urſprünglichen Geſtalt wieder herzuſtellen, müſſen 
wir auf die älteren Schriften Liebig's zurückgreifen, weil derſelbe 
in den beiden letzten Auflagen ſeiner „Chemie in ihrer Anwendung 
auf Agricultur und Phyſiologie“ feine früheren Anſichten weſentlich 
modifieirt hat. Ich nehme hierbei von den vorzugsweiſe polemiſchen 
Schriften Liebig's Abſtand, weil in dieſen manche Aeußerung in 
der Hitze des Gefechts gefallen fein mag, welche bei ruhigerer Ueber: 
legung wohl unterdrückt worden wäre — hierzu rechne ich beſonders 
auch die heftigen perſoͤnlichen Angriffe auf Männer wie A. Stöd: 
hardt, Walz, Wolff, Way ꝛc. — und halte mich an ſeine zuerſt 
in der „Augsburger Allgem. Zig.“ veröffentlichen „Chemiſchen Briefe“ 
4. Aufl. 2. Band, denen der übliche pikante Ton zwar auch keines⸗ 
wegs fehlt. Ich wähle mir gerade dieſe Schrift aus, weil bei ihrem 
Erſcheinen (1859) Liebig bereits von vielen Seiten auf die Un⸗ 
richtigkeit feiner Anſichten aufmerkſam gemacht worden war, man 
alſo annehmen muß, daß er dieſelben mit voller Ueberlegung wieder⸗ 
holt hat. 

Es ſind in der Hauptſache vier Punkte, in denen die in dieſen 
Briefen ausgeſprochenen Anſichten Liebig's von denen feiner Gegner 
abweichen; manchen neueren literariſchen Erſcheinungen gegenüber 
dürfte es nicht unzweckmäßig fein, dieſe Differenzpunfte genau zu er: 
mitteln und die Gründe, welche für und gegen dieſelben ſprechen, 
einmal wieder hervorzuheben, denn es heißt: Qui tacet, consentit. 
Ich prätendire keineswegs, neue Geſichtspunkte für die Beurtheilung 

der Streitfrage beizubringen, nur das, wodurch früher von Anderen 
die Unhaltbarkeit der Lehren Liebig's nachgewieſen iſt, will ich kurz 
reſumiren. 


1. 

Die Pflanzen empfangen den zu ihrer Ausbildung 
erforderlichen Stickſtoff aus der Atmofphäre, theils di: 
rect durch die Blätter, theils indirect nach vorherigem 
Uebertritt des atmoſphäriſchen Ammoniaks in den Boden. 
In Folge des Kreislaufs der Stoffe in der Natur iſt die 
Atmoſphäre eine unerſchöpfliche Quelle von Stickſtoff 
für die Vegetation, mithin eine künſtliche Zufuhr von 
Stickſtoff überflüſſig. 5 5 ; 

Dieſe Anſicht Liebig's findet fih in folgenden Sätzen in den 
„Chemiſchen Briefen“ ausgeſprochen: S. 360. „Die oberflächlichſte 
Betrachtung eines Culturfeldes giebt zu erkennen, daß alle verbrenn⸗ 
lichen Beſtandtheile der Gewächſe, welche auf dem Felde geerntet 

werden, aus der Luft und nicht vom Boden ſtammen.“ 
S. 256. „Aus Kohlenſäure, Waſſer und Ammoniak entſtehen ihre 
(der Pflanze) verbrennlichen Elemente.“ S. 205. „Die völlig ent⸗ 
wickelt vorhandenen Blätter nehmen unausgeſetzt aus der Luft Kohlen⸗ 
ſäure und Ammoniak auf, welche zu Beſtandtheilen neuer Blätter, 
Knospe und Triebe übergehen.“ S. 325. „Wenn die Pflanze in 
der That in der erſten Zeit ihrer Entwickelung eine entſprechende 
Anzahl von Blättern und Wurzelfaſern gewonnen hat, ſo kann, wenn 


von Ammoniak für die Ausbildung des Gewäͤchſes nicht von großem 
Nutzen ſein, da die vorhandenen Blätter jetzt aus der Luſt aufzu⸗ 
nehmen und zu empfangen vermögen, was fie an ſtickſtoffreicher Nah⸗ 
kung zur Samenbildung bedürfen.“ S. 202: „Die Menge der in 

der Atmoſphäre enthaltenen Nahrungsſtoffe der Pflanzen iſt begrenzt; 
allein ſie muß vollkommen ausreichend ſein, um die ganze Erdrinde 
mit einer reichen Vegetation zu bedecken.“ S. 313. „Wir wiſſen, 
daß für die ewige Dauer des organiſchen Lebens geſorgt iſt; der 
Menſch und die Thiere leben von dem Pflanzenleib; alle organiſchen 
Weſen haben nur ein vorübergehendes, verhältnißmäßig kurzes Be: 
ſtehen; in dem Lebensproceß der Thiere verwandelt ſich die Nahrung, 
die ihn unterhält, in das, was fie urſprünglich war; eine ganz gleiche 
Veränderung wie die Nahrung erleiden die Leiber aller Thiere und 
Pflanzen nach ihrem Tode; ihre verbeennlihen Elemente werden in 
Kublenfüure und Ammoniak zurückgeführt; beide find ihrer Natur 
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nach gasförmig und kehren in das Luftmeer zurück, wo ſie zur Bil⸗ 
dung und Entwickelung eines neuen Geſchlechtes dienen. Die Dauer 
des organiſchen Lebens iſt, wie man fiebt, in Beziehung auf die ver: 
brennlichen Elemente, aus denen der Pflanzen⸗ und Thierleib ſich 
bildet, auf das Engſte geknüpft an die Wiederkehr dieſer Bedingungen; 
für dieſe hat der Schöpfer einen großen Kreislauf eingerichtet, an 
welchem der Menſch ſich betheiligen kann, der aber ohne ſein Zuthun 
ſich erhält.“) 

Bei der Begründung dieſer Behauptungen weiſt Liebig zunächſt 
darauf hin, daß alle meteoriſchen Niederſchläge dem Erdboden Am⸗ 
moniak und Salpeterſäure zuführen; er beruft ſich ferner auf den 
großen Stickſtoffoorrath, welcher ſich in jedem culturfähigen Erdboden 
aufgeſpeichert findet. Durch die in neuerer Zeit ausgeführten Erd⸗ 
bodenanalyſen iſt feſtgeſtellt, daß alle Ackererde große Mengen von 
Stickſtoff — 1,000 — 10,000 Pfd. in der Ackerkrume eines preuß. 
Morgens — enthalten, Mengen, welche mehr als ausreichend ſind, 
um die auf dem Acker angebauten Culturpflanzen für längere Jahre 
mit Stickſtoſſ zu verſorgen. Liebig ſchließt hieraus, daß eine Zu: 


fuhr von weiteren 20 - 30 Pfd. im Dünger keinen Einfluß auf das 


Wachsthum der Pflanzen ausüben könne. Dieſe Behauptung erſcheint 
auf den erſten Blick ganz einleuchtend, indeſſen macht ſich von ſelbſt 
der Einwand geltend, daß, wenn eine Zufuhr von Stidftoff zu dem 
Erdboden überflüſſig ſei, dies auch bei den Mineralſubſtanzen der Fall 
fein müſſe, deren künſtliche Vermehrung im Erdboden Liebig doch 
ſo dringend fordert. Der Ackerboden iſt im Allgemeinen, was die 
Mineralſtoffe anbetrifft, keineswegs ungünſtiger ſituirt, als bezüglich 
des Stickſtoffs. Bei den auf Veranlaſſung des preußiſchen Landes⸗ 
Oeconomie⸗Collegiums ausgeführten Unterſuchungen von 14 verſchie⸗ 
denen Bodenarten, auf welche Liebig ſich bezieht, ſchwankt der Gehalt 


an Stickſtoff zwiſchen 1500 — 9,00 Pf, durchſchn. 4,100 Pfd., 
an Phosphorſäure zwiſch. 190— 13,000 = 4,400 = 
an Kali zwiſchen 20,000 60,00 37,000 


pro Morgen Ackerkrume berechnet. Die übrigen mineraliſchen Pflanzen⸗ 
nährſtoffe außer Kali und Phosphorſäure, nämlich Kalk, Magneſia, 
Eiſen ꝛc. ſind in den meiſten Bodenarten in noch weit größeren 
Mengen vorhanden, weshalb fie hier unberückſichtigt bleiben können; 
wo in der Controverfe mit Liebig von mineraliſchen Pflanzennähr⸗ 
ſtoffen die Rede iſt, ſind überhaupt ſpeciell das Kali und die Phos⸗ 
phorſaͤure gemeint. Die vorſtehenden Analyſen zeigen, daß der Ge: 
halt des Bodens an Kali und Phosphorfäure im Durchſchnitt nicht 
geringer iſt, als an Stickſtoff; es ließen ſich hierfür leicht noch weitere 
analytiſche Belege geben, da faſt jede einzige Unterſuchung von cultur⸗ 
fähigem Boden dies beſtätigt. Durch die Ernten werden nur geringe 
Mengen von dieſen Subſtanzen dem Erdboden entzogen, beiſpiels⸗ 
weiſe durch eine mittlere Ernte von 
Sltickſtoff Phosphorfäure Kali 
Roggen incl. Stroh 30 Pfd., 15 Pfd., 25 Pfd 
Rüben incl. Blätter 50 : 22% 110 x: 

Liebig hält nun aber für nöthig, daß der Erdboden eine mehr: 
hundertfache Menge von Kali und Phosphorſäure enthalte, als die 
Vegetation eines Jahres daraus entnimmt, weil die Pflanzenwurzeln 
bei ihrer beſchränkten Verbreitung in dem Erdboden nur einen kleinen 
Theil der vorhandenen Mineralſubſtanzen ſich anzueignen vermochten. 
Seine Gegner ziehen hieraus den logiſchen Schluß, daß das, was 
für das Kalt und die Phosphorſäure gelte, auch bezüglich des Stick⸗ 
ſtoffs Geltung haben müſſe. Wenn bei einem mittleren Gehalte 
von 3 — 4000 Pfd. Phosphorſäure und 10 — 15,000 Pfd. Kali im 
Erdboden noch eine Düngung mit 20 —40 Pfd. Phosphorjäure oder 
Kali (entſprechend ca. 1—2 Ctr. Bakerguano⸗Superphosphat reſp. 
ebenſo viel Kalimagneſia) das Pflanzenwachsthum zu fordern ver⸗ 
mag, ſo iſt nicht einzuſehen, warum nicht auch eine gleiche Zufuhr 
von Stickſtoff der Vegetation Vortheil bringen ſoll, weil der Boden 
vielleicht ſchon 3—4000 Pfd. Siickſtoff enthält. Es iſt einleuchtend, 
daß bei logiſcher Schlußfolgerung ſich ein ganz gleiches Reſultat für 
Mineralſubſtanzen wie für den Stickſtoff ergeben muß; bei beiden iſt 
eine künſtſiche Steigerung des urſprünglichen Gehalts des Bodens 
entweder nützlich oder bei beiden überflüſſig; eine weitere Schluß: 
folgerung läßt ſich aus den obigen analytiſchen Zahlen nicht ableiten. 

Aber, könnte man einwerfen, bei der Beurtheilung der vorliegen: 
den Frage dürfe nicht der Geſammtgehalt des Erdbodens an 
Pflanzennährſtoſſen in Betracht gezogen werden; wir wüßten, daß 
die Pflanzen nur gelöfte Stoffe aufzunehmen vermoͤchten, es fei 
deshalb erforderlich, nur den Gehalt des Bodens an löslichen Be: 


die andern Nahrungsſtoffe im Boden nicht fehlen, eine weitere Zufuhr ſtandtheilen hierbei zu berückſichtigen. 


Wir wollen dies gern gelten laſſen, obgleich Liebig in neuerer 
Zeit — wohl mit Unrecht — es beſtreitet, daß die Pflanzen ſich 
) Zu den obigen Sätzen ſei bemerkt, daß Liebig in neuerer Zeit dem 
Sue im Dünger eine größere Bedeutung zugeſteht; wenn er aber 
dabei behauptet, dieſe nie 2 und das Ammoniak ſtets mit 
u den mineraliſchen (unorganiſchen) Pflanzennährſtoffen gerechnet zu 
aben, ſo iſt als weiterer Beleg hiergegen nur auf den Satz in 
feinen „Grundſatzen der Agriculturchemie“ 2. Aufl. S. 41 zu verweiſen, 
in dem es heißt, „daß die Wirkung (des Düngers) immer im Ver⸗ 
bältniß ſtehe — nicht zum Ammoniak — ſondern zu den Mi⸗ 
neralſubſtanzen.“ Hier ſind ſich doch ausdrücklich Ammoniak 
und Mineralſubſtanzen gegemüberge ellt; wie reimt na dies mit der 
Behauptung, daß das Ammoniak ſtets zu den Mineralſubſtanzen ger 
rechnet ſei? Wird die Mitwirkung des Ammoniaks im Dünger bei 
der Pflanzenernährung zugegeben, ſo fällt jede Differenz fort, die 
„Stickſtoffapoſtel“ verlangen ja nichts weiter, als gleichen Wind und 
gleiche Sonne für alle Pflanzennährſtoffe. 
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ihre Nährſtoffe aus einer wäſſerigen Löſung aneignen, die Chancen 
ſtellen ſich aber damit für die Liebig' che Anſicht nur noch ungün⸗ 
ſtiger. Bei den oben erwähnten Erden beträgt der durchſchnittliche 
Gehalt an in verdünnter Salzſäure löslichem Kali 5500 Pfd. pro 
Morgen, nur eine enthält unter 3000 Pfd. Kali in dieſer löslichen 
Form, die übrigen enthalten Mengen, welche für 125 —450 Roggen⸗ 
ernten ausreichen würden, wenn auch durch die Verwitterung und 
Verweſung im Erdboden kein Theilchen von Kali weiter löslich 
würde. Aber dieſe Procefje befinden ſich im Erdboden in ſtetem 
Gange. Der Zahn der Zeit, das iſt der Wechſel von Trockenheit 
und Näſſe, von Wärme und Kälte, unterſtützt durch die chemiſche 
Einwirkung der Beſtandtheile des Luftmeeres, nagt an dem feſten 
Geſtein wie an den die Ackererde bildenden feinen Geſteinsbrocken 
und wandelt die unlöslichen Beſtandtheile derſelben in lösliche um. 
Mag auch vielleicht nicht die ganze in verdünnter Salzſäure lösliche 
Kalimenge den Pflanzenwurzeln direct zugänglich ſein, ſo wird doch 
von Jahr zu Jahr ein gewiſſer Theil davon durch die Verwitterung 
den Pflanzen zuganglich gemacht, und daß dieſer Betrag nicht gering 
iſt, haben die neueren Unterſuchungen von Dietrich, Haushofer 
u. A. zur Evidenz nachgewieſen. Daſſelbe gilt auch von der Phos⸗ 
phorſäure, obgleich dieſe in den meiſten Bodenarten in geringerer 
Menge wie das Kali auftritt, weshalb auch von den Gegnern Lie⸗ 
big's die Nothwendigkeit einer Zufuhr von Phosphorſäure neben 
Stickſtoff ſtets beſonders betont worden if, Von dem Stickſtoff wiſſen 
wir dagegen, daß er ſich zum weitaus größten Theile im Erdboden 
in ſolchen Verbindungen — organiſchen Humusverbindungen — vor⸗ 
findet, die nach Liebig's eigner Anſicht, welcher allerdings durch die 
in neuerer Zeit nachgewieſene Aſſimilationsfähigkeit complexer Stick⸗ 
ſtoffberbindungen eine Stütze entzogen iſt, der Pflanzenvegetation 
wenigſtens direct als Nährſtoffe keinen Nutzen gewähren. Weil bei 
der Stickſtofſbeſtimmung durch Glähen des Bodens mit Natronkalk 
der Stickſtoff in der Form von Ammoniak erhalten wird, ſo nimmt 
Liebig kurzweg Stiditoff: und Ammoniakgehalt des Bodens als 
gleichbedeutend, in Wahrheit beträgt aber der Ammoniakgehalt oft 
kaum den hundertſten Theil des Stickſtoffgehalts. Für Jeden, der 
mit den Anfangsgründen der Chemie vertraut iſt, mußte dies ohne 
Weiteres einleuchtend ſein, es bedurfte hierzu wahrlich nicht der von 
Knop') gegebenen Beſtätigung; kein Chemiker außer Herrn v. Lies 
big iſt bisher auf die Idee gekommen, daß aller Stickſtoff in der 
Ackererde in der Form von Ammoniak darin vorhanden ſei. Nach 
Knop's Unterſuchungen betrug der Ammoniakgehalt bei fünf ver⸗ 
ſchiedenen Erden zwiſchen 0,000 12 und 0,00087 pCt., d. i. pro 
Morgen (1¼ Millionen Pfund) Ackerkrume 1½— 11 Pfd. Ammoniak. 
Andere Chemiker haben zwar den Ammoniakgehalt der Ackererde etwas 
hoher gefunden, indeſſen macht das Ammoniak immer nur einen ſehr 
kleinen Bruchtheil des Geſammtſtickſtoffs aus. So fanden Wolff 
0,02 pCt., Bruſtlein und R. Hoffmann 0,05 pCt. Stickſtoff in 
der Form von Ammoniak in verſchiedenen Erden, alſo Mengen, welche 
ſich pro Morgen auf 62—250 Pfd. berechnen. Der bei Weitem 
größte Theils des Stickſtoffs im Erdboden iſt darin in der Form 
von unlöslichen humoſen Subſtanzen enthalten, welche erſt verweſen 
müſſen, bevor ihr Stickſtoffgehalt den Pflanzen zugänglich wird. 
Wenn aber der Gehalt der Erden an aſſimilirbarem Stidjtoff bei⸗ 
ſpielsweiſe nur 62—250 Pfd. pro Morgen beträgt, ſo erſcheint es 
einleuchtend, daß eine Zufuhr von 10, 20 oder 30 Pfd. Stickſtoff 
in aſſimilirbarer Form doch nicht ſo einflußlos für die Vegetation 
ſein wird, als Liebig behauptet. 


Aber Liebig hat noch eine weitere Stütze für ſeine Anſicht; er 


nimmt an, daß die Pflanzen das Ammoniak durch ihre Blätter direct 
aus der Atmoſphäre aufnehmen können. Liebig ſagt: S. 322. 
„Die Futtergewächſe, welche ohne ſtickſtoffreichen Dünger gedeihen, 
ſammeln aus dem Boden und verdichten aus der Atmoſphäre in der 
Form von Blut: und Fleiſchbeſtandtheilen das durch diefe Quellen 
zugeführte Ammoniak; indem er (der Landwirth) mit dieſen Futter⸗ 
gewächſen, mit dem Kleeheu, den Rüben ꝛc. ſein Rindoieh, feine 
Schafe und Pferde ernährt, empfängt er in ihren feſten und flüſſigen 
Excrementen den Stickſtoff des Futters in der Form von Ammoniak 
und ſtickſtoffreichen Produeten und damit einen Zuſchuß von flicloffe 
reichem Dünger oder von Stickſtoff, den er feinen Kornfeldern giebt.“ 
In einer kürzlich erſchienenen Schrift wird dieſe Anſicht Liebig's in 
dem Satze: „Die Futtergewächſe und Rübenarten beſitzen unter den 
verſchiedenen landwirthſchaftlichen Culturpflanzen im ausgegeich netſten 
Grade die Fähigkeit, ſich den Stickſtoff aus der Atmosphäre anzu⸗ 
eignen, aus jenem unermeßlichem Vorrathe alſo zu ſchöpfen, der dem 
Producenten von der Natur unentgeltlich geboten wird“ — geradezu 
als Axiom hingeſtellt und als die Baſis für eine neue Wirthſchafts⸗ 
einrichtung benutzt. Auf welche Unterſuchungen und Beobachtungen 
ſich dieſe Anſicht ſtützt, iſt mir unerfindlich: ich habe bisher geglaubt, 
daß die Futterpflanzen ebenſogut wie alle andern ihren Stickſtoff⸗ 
bedarf aus dem Erdboden entnehmen. Bei dem Klee iſt zwar eine 
Zufuhr von Stickſtoff im Dünger nicht üblich, ebenſowenig aber führen 
wir dem Klee Kali und Phosphorſäure zu, wir wiſſen aber, daß 
bei ſchwachem Boden der Klee nicht zu weit von der Düngung ab⸗ 


ſtehen darf, wenn er gedeihen ſoll. Die Ernten der Futterrüben 


dürften wohl etwas geringer ausfallen, wenn man ſie bezüglich der 


Deckung ihres Stickſtoffbedarfs auf die Atmoſphäre verweiſen wollte. 


Jeder Landwirth weiß, daß er zu Futterrüben tüchtig düngen muß 


) Landw. Verſuchsſtationen. Bd. 3. S. 213. 


und in Kirchbach's Handbuch für angehende Landwirthe heißt es: 
„Die Futterrunkel wird kräftig mit Miſt und Jauche gedüngt. Die 
neueren Schriftſteller empfehlen alle die reichliche Düngung zu Run⸗ 
keln und ſoll beſonders die während des Wachsthums öfters wieder⸗ 
holte Düngung den erſtaunlichſten Erfolg auf den Ertrag haben. 
Jauche, flüſſiger (Exerementen⸗) Dünger u. dgl. find am beſten.“ 
Wer über die Mittel zur Erzielung hoher Rübenernten noch im Un⸗ 
klaren iſt, dem empfehle ich den Bericht über die im Jahre 1855 
in Sachſen ausgeführten Wett⸗Culturverſuche mit Rüben, wobei 
Jentzſch-Bröſen 535 ½ Ctr. Runkelrüben pro Morgen erntete. 
Herr v. Jentzſch hatte ſich allerdings nicht darauf verlaſſen, daß 
feine Rübenpflanzen ſich ihren Stickſtoff aus der Atmoſphäre holen 
würden, ſondern ſie tüchtig mit Kuhmiſt, Schafmiſt und Jauche tractirt. 
Ob die andern Futtergewächſe: Luzerne, Mais, Mohrrüben, Gemenge 
u. dgl. gegen eine Zufuhr von Stickſtoff im Dünger unerkenntlich 
find, das ſei getroft dem Urtheil des Leſers überlaſſen. Damit fol 
jedoch keineswegs die Moͤglichkeit beſtritten werden, daß die Pflanzen 
nicht auch geringe Mengen von Ammoniak — ſei es als kohlen⸗ 
ſaures oder ſalpeterſaures Salz — durch die Blätter aus der Atmo— 
ſphäre ſich aneignen. Gegen kohlenſaures Ammoniak ſind die Pflanzen 
aber in ſo hohem Grade empfindlich, ſie werden von ſo kleinen Mengen 
deſſelben getödtet, daß es fraglich iſt, ob überhaupt ein nennens⸗ 
werther Theil der ſſickſtoffhaltigen Pflanzenſubſtanz ſich durch directe 
Aufnahme von kohlenſaurem Ammoniak bilden kann. Mit dem Thau⸗ 
und Regenwaſſer würde die Pflanze allerdings Spuren von ſalpeter— 
ſaurem Ammoniak aufnehmen können; wenn aber überhaupt die 
Blätter das Vermögen beſitzen, das Thauwaſſer, welches ihre Ober: 
fläche benetzt, einzuhauchen, ſo iſt doch erſtens hierbei zu berückſich⸗ 
tigen, daß dies Vermögen ſich nur in dem hoͤchſt ſelten eintretenden 
Falle geltend machen kann, wo die Blätter Abends beim Thauen 
noch welk find,”) und zweitens, daß der Gehalt des Thau- und Regen⸗ 
waſſers an Ammoniak und Salpeterſäure verſchwindend klein iſt. Er 
beträgt auf 1 Million Pfund Thau⸗ oder Regenwaſſer nach Knop 
2 Pfd. Ammoniak. 
Wir kommen hiermit zu dem dritten Punkte, der Zuführung von 
Stickſtoffberbindungen zu dem Erdboden durch die meteoriſchen Nieder: 
ſchläge. Die atmoſphäriſche Luft enthält ftets Ammoniak, welches als 
das Product der auf der Erde ſtattfindenden Fäulniß, Verweſungs⸗ 
und Verbrennungsproceſſe in dieſelbe gelangt. Auch finden ſich darin 
ſtets kleine Mengen von Salpeterſäure (mit Ammoniak verbunden), 
welche theils durch die Orodation des Ammoniaks, theils durch die 
in der Luft ſtattfindenden electriſchen Entladungen ſich erzeugt. Alle 
atmoſphäriſchen Niederſchläge — Regen, Schnee, Thau, Nebel und 
Hagel — bringen Ammoniak und Salpeterſäure auf die Erde her: 
unter, und Liebig nimmt an, daß die hierdurch dem Erdboden ein⸗ 
verleibte Menge von Stickſtoff mehr wie ausreichend ſei, um den 
Verluſt in der Ernte zu compenſiren, mithin den Bedarf der Pflanzen 
zu decken. Wahrlich die Stickſtoffquellen fließen bei ihm ſo reichlich, 
daß es erklärlich iſt, wenn ihm eine künſtliche Zufuhr von Stickſtoff 
im Dünger „in vielen Fällen“ gefährlich erſcheint“'); ſchade nur, daß 
dieſe Quellen uns keinen Erſatz liefern werden, wenn demnächſt unſer 
hauptſächlichſtes ſtickſtoffhaltiges Düngemittel — der Peruguano — 
verſiegt! Früher war Liebig in dieſem Punkte anderer Anſicht; 
damals glaubte er, daß die von der Atmoſphäre der Vegetation dar⸗ 
gebotene Stickſtoſſmenge nur der ſpontanen Vegetation genüge, daß 
dagegen bei den einjährigen Culturpflanzen, welche in der gegebenen 
Zeit ein Maximum von pflanzlicher Subſtanz produeiren ſollen, eine 
künſtliche Zufuhr von Ammoniak zu den Wurzeln der Pflanzen er: 
forderlich ſei. Er entſchuldigt den Wechſel in ſeinen Anſichten (gegen 
Molder) damit, daß die Chemie verzweifelt raſche Fortſchritte mache, 
und die Chemiker, welche nachkommen wollen, in einem beſtändigen 
Zuſtande der Mauſerung ſeien. Wir wollen ihnen dies Vergnügen 
laſſen, dem praktiſchen Landwirthe aber, der ja ſtets als Prototyp 
des Conſervatismus gegolten hat, kann man es nicht verdenken, wenn 
er keine Luſt hat, in dieſen und andern Dingen allemal feine An⸗ 
ſichten zu ändern, ſo oft ein Gelehrter ein neues Buch ſchreibt, von 
dem nach dem Urtheile eines andern Gelehrten eine neue Aera der 
Landwirthſchaft datirt. 

Ueber die Stickſtoffmenge, welche im Laufe eines Jahres mit dem 
Regen ꝛc. auf eine beſtimmte Ackerfläche herunterfällt, liegen zahl⸗ 
reiche Unterſuchungen vor. Liebig hat von dieſen nur die Angaben 
der beiden franzöſiſchen Chemiker Barral und Bineau benutzt, 
welche das zu ihren Unterſuchungen dienende Regenwaſſer auf der 


„) „Da ſich mit dem Thau zugleich die Ausſcheidungstropfen an den 
Spitzen und Rändern der Blätter einſtellen, was man Abends im 
Freien leicht beobachten kann, ſo folgt daraus, daß die Wurzeln um 
dieſe Zeit noch viel Waſſer aufnehmen und in die Blätter hinauf⸗ 
treiben und zwar mehr als dieſe halten können; deshalb tritt es in 
Geſtalt von Tropfen aus und darin liegt auch der Beweis, daß der 
Thau nicht in größerer Menge eindringen kann.“ Sachs, Experi⸗ 

mental⸗Phyſiologie S. 160, 

*) Seite 369. 

Landwirthſchaftliche Betrachtungen. 
Von Fiedler. 
(Schluß.) 

Wir wollen einmal näher detrachten, wie man es in England — 

wo man doch wie vorher in Deutſchland eine armſelige Dreifelder- 

wirthſchaft betrieb, einen geringen Viehſtand kärglich ernährte und 
mit Dünger: und Futtermangel kämpfte, wie feiner Zeit Arthur 

Young uns berichtete, — wie man es dort jetzt allgemein zu Futter: 

und Düngerreichthum, zu einem brillanten Viehſtand und zu mehr 

als doppelten Fruchternten gebracht hat? Schon ſeit mehr als ſiebenzig 

Jahren befolgt man dort als Regel: Nicht mehr als die Hälfte des 

Ackerlandes trägt Halmfrüchte. Es findet Fruchtwechſel ſtatt; Halm⸗ 

früchte werden nicht zwei Jahre nach einander gebaut, ſondern wech⸗ 

ſeln ab mit Wurzelgewächſen, Klee und anderem Grünfutter, Hülſen⸗ 
früchten (gewöhnlich Bohnen) ꝛc., in ſeltnen Fällen mit Brache. Es 
wird ſo die Kraft des Bodens beſſer benutzt und erhalten, und der⸗ 
ſelbe zugleich beſſer gegen Verunkrautung bewahrt. Auf der nicht 
mit Halmftrüchten gebauten Hälfte des Ackerlandes werden faſt ledig: 
lich Futtergewächſe, theils Hadfrüchte, theils Kleegras und Grünwicken 
gewonnen. Es wird damit ein zahlreicher, reichgepflegter Viehſtand 
unterhalten, der einen großen unmittelbaren Gewinn bringt und die 

Hebung des Ackerbaues durch ſtarke Düngung befördert. Mit dieſer 

Düngung ſteht eine tiefe, fleißige, ſorgfältige Bearbeitung des Bodens 

vermittelſt zweckmäßig vervollkommneter Ackerwerkzeuge in Verbindung, 

wozu in der neueſten Zeit, um dieſe wichtigen Ziele vollkommener und 
billiger zu erſtreben, die Anwendung des Dampfes in die Stelle der 
thieriſchen Kräfte vortheilhaft tritt. Unbenutzte Brache fällt in der 

Regel weg; wohlcultivirte Hackfrüchte erſetzen ihre Wirkung. Der 

Klee mit paſſenden Gräſern kommt nach denſelben in ein reines, tief 

und wohl durcharbeitetes, kraͤftig gedüngtes Land. Durch die in 

größerer Ausdehnung gebauten blattreichen Gewächſe werden die 
pflanzennährenden Stoffe der Atmoſphäre moͤglichſt benutzt und was 
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ſuchungen, daß auf die Fläche eines preuß. Morgens jährlich unge: 
fähr 14 Pfd. Stickſtoff in der Form von Ammoniak und Salpeter⸗ 
fäure niederfallen. Aus den Unterſuchungen anderer Chemiker geht 
nun aber mit Beſtimmtheit hervor, daß die Luft und mithin auch 
die meteoriſchen Niederſchläge in großen Städten weit reicher an 
Stickſtofforrbindungen ſind, als auf dem Lande. Jede Eſſe, jeder Rinn⸗ 
ſtein bildet in den Städten eine Quelle von Ammoniak, welches je 
nach der Stärke der Luftitrömungen ſich ſchneller oder langſamer in 
der Atmoſphäre verbreitet. Auf dem platten Lande in größerer Ent⸗ 
fernung von Städten fallen nach den Beobachtungen von Bouſſin⸗ 
goult, Filhol, Knop, Way und Gilbert mit den meteoriſchen 
Niederſchlägen jährlich nur 2— 2½ Pfd. Stickſtoff auf die Fläche 
eines preuß. Morgens nieder. Etwas größer ſind die Mengen, 
welche bei den im Auftrage des Miniſteriums von den Verſuchs⸗ 
ſtationen in Preußen ausgeführten Beſtimmungen ermittelt wurden; 
fie ergaben im Durchſchnitt aller Beſtimmungen gegen 5 Pfd. Stid: 
ſtoff pro Morgen. Liebig hat mithin die Menge der mit den mer 
teoriſchen Niederſchlägen auf den Erdboden herabkommenden Stid: 
ſtoffoerbindungen um mehr als das Doppelte zu hoch angenommen. 
Und mit der Aufdeckung dieſes Irrthums fällt denn auch die Schluß⸗ 
folgerung Liebig's, daß dem Erdboden im Durchſchnitt der Jahre 
mehr Stickſtoff zugeführt werde, als in dem unter gewöhnlichen Ver⸗ 
hältniſſen aus einer Wirthſchaft ausgeführten Ernteantheil enthalten 
ſei, als unbegründet in ſich zuſammen. ze 

Die Bilanz in der Aufnahme und Ausgabe von Stickſtoff in dem 
Erdboden ſtellt ſich aber noch ungünſtiger, wenn man berückſichtigt, 
daß das im Erdboden enthaltene, durch Fäulniß und Verweſungs⸗ 
proceſſe gebildete Ammoniak fortwährenden Verluſten ausgeſetzt iſt. 
Mit den Waſſerdämpfen, die aus dem feuchten Erdboden verdampfen, 
verflüchtigt ſich aus demſelben ſteis auch Ammoniak. Der größere 
Theil des Stickſtoffs in dem Regenwaſſer hat denn auch die Form 
des Ammoniaks und von der darin vorkommenden Salpeterſäure iſt 
anzunehmen, daß ſie ebenfalls zum größten Theile aus dem ver⸗ 
flüchtigten Ammoniak des Bodens ſich gebildet hat. Ein Theil des 
mit dem Regen auf den Acker herunterfallenden Stickſtoffs ſtammt 
alſo urſprünglich ſchon aus dem Boden, dieſer Theil würde von dem 
obigen Betrage mithin noch in Abzug zu bringen ſein. Eine ſelbſt⸗ 
ſtändig Ammoniak erzeugende Quelle war in der Atmoſphäre bisher 
nicht aufgefunden, Liebig begrüßte daher die Schönbein'ſche Ent⸗ 
deckung mit großer Freude, daß bei der Verdunſtung von Waſſer an 
der Luft ſalpetrigſaures Ammoniak aus dem freien Stickſtoff und den 
Elementen des Waſſers gebildet werde. Welche Bedeutung dieſe 
Entdeckung für die landwirthſchaftliche Praxis hat, ergiebt ſich wohl 
am beſten aus den Beobachtungen von Bretſchneider in Ida⸗ 
Marienhütte, wonach die durch die langſame Verdunſtung von 96 Pfd. 
Waſſer in einem Gefäße von 1 Quadratfuß Fläche im Laufe eines 
Jahres gebildete Menge von ſalpetrigſaurem Ammoniak 1,1 Milli: 
gramm Stickſtoff entſprach. Auf die Fläche eines preuß. Morgens 
berechnen ſich hiernach 0,057 Pfd. Stickſtoff, das heißt ſo viel wie 
in knapp einem halben Pfunde Peruguano enthalten iſt. 

Eine dritte Einbuße an feinem Stickſtoffoorraͤth erleidet der Erd: 
boden durch den Umſtand, daß bei der Fäulniß und Verweſung ſtick⸗ 
ſtoffhaltiger organiſcher Stoffe neben der Ammoniakbildung auch eine 
Entwickelung von freiem Stictoff ſtattfindet, welcher ſich in die 
Luft verflüchtigt und für den Acketboden wie für die darauf wach⸗ 
ſenden Culturpflanzen, denen die Fähigkeit, freien unverbundenen 
Stickſtoff zu aſſimiliren, abgeht, verloren iſt. Ein Theil des im Erd⸗ 
boden vorhandenen Ammoniaks verwandelt ſich unter Sauerſtoffauf⸗ 
nahme weiter in Salpeterſäure, welche in Folge der leichten Löslich⸗ 
keit ihrer Salze in Waſſer ſchnell mit dem verſickernden Regenwaſſer 
in die tieferen, den Pflanzenwurzeln unzugänglichen Bodenſchichten 
hinabgezogen wird, mithin der Vegetation ebenfalls verloren geht. 
Allen dieſen und ähnlichen Verluſten iſt der Vorrath an Kali und 
Phosphorfäure im Erdboden, wegen der unveränderlichen, nicht flüch⸗ 
tigen Beſchaffenheit dieſer Stoffe nicht ausgeſetzt. ö 

Der geehrte Leſer wird aus dem Vorhergehenden zunächſt die 
Ueberzeugung gewonnen haben, daß der Stickſtoff bei der Erſchöpfung 
des Erdbodens eine eximirte Stellung nicht einnimmt, daß der Boden 
durch die Cultur ebenſowohl an Stickſtoff ärmer werden muß, als 
an Kali (vorausgeſetzt natürlich, daß nicht die Zufuhr im Dünger 
die Ausfuhr überſteigt), ja daß, da der Ackerboden bezüglich des 
Stickſtoffs ungleich ungünſtiger ſituirt it, als bezüglich der fixen Mi: 
neralbeſtandtheile, die Verarmung an Stickſtoff und mithin die Noth⸗ 
wendigkeit einer künſtlichen Zufuhr ſtickſtoffhaltiger Düngeſtoffe noch 
eher eintreten wird, als die Zufuhr von Kali und Phosphorſäure. 
Dieſe Anſicht vertreten die Gegner Liebig's; ſie legen das Haupt⸗ 
gewicht auf die Zufuhr von Stickſtoff, ſtellen aber dabei keineswegs, 
wie ihnen ſo oft vorgeworfen iſt, die Nützlichkeit einer Zufuhr der 
mineraliſchen Pflanzennährſtoffe in Abrede. Iſt doch Stöckhardt, 
der hervorragendſte unter den Opponenten Liebig's, zugleich der⸗ 


dung von Guano, Knochenmehl und den Phosphaten mit zuzuſchrei⸗ 
benz welche Mittel ſchon dort zur Anwendung kamen, bevor wir 
ahnen konnten, wie arg die Entführung der continentalen Knochen 
unſere Landwirthſchaft benachtheiligte. 

Neben jenem vierfeldrigen Norfolker Fruchtwechſel auf mehr ſchon 
von Natur gutem Boden und neben dem ſeltner vorkommenden ſechs⸗ 
feldrigen Wechſel — 1) Hackfrucht, 2) Sommergetreide, 3) Kleegras 
(auch zwei Kleejahre und dann ſiebenſchlägig), 4) Wintergetreide, 
5) Hülſenfrüchte oder Grünwicken zum Theil, 6) Wintergetreide, 
oder 1) Hackfrucht, 2) Sommergetreide, 3) Kleegras, 4) desgl., 
5) Wintergetreide, 6) Sommerung — iſt jetzt am gewoͤhnlichſten: 
1) Hackfrüchte nach ſtarker und äußerſt fleißiger, tiefer Bearbeitung 
des Bodens, nur zur Verfütterung beſtimmt; 2) Gerſte, ſeltner Hafer 
oder Wintergetreide, mit Klee und Gras untergeſäet; 3) und 4) Klee⸗ 
gras zum Abmähen und zur Weide; 5) Wintergetreide. 

In kräftigen Boden werden dann noch oft zwiſchen der letzten 
Frucht und der Hackfrucht (in England Rüben, deren Beſtellung bis 
nach Mitte Juni hinausgeſchoben werden kann) Roggen, auch mit 
Winterwicken gemiſcht, zur zeitigen Grünfütterung gebaut. — Dieſer 
Fruchtwechſel wird in Niederungen wie auf Höhen, auf leichtem wie 
auf bindendem Boden, in Gegenden, welche zu natürlichem Gras⸗ 
wuchſe geneigt ſind, wie auf trockenem Boden, auf kleinen wie auf 
großen Gütern getroffen. Das zweijährige Liegenlaſſen zu kräftigem 
Graskleewuchſe betrachtet der engliſche Landwirth als hoͤchſt zuträglich 
und kräftigend, was ſich auch in vielen Wirthſchaften, woſelbſt dieſes 
Syſtem eingeführt worden, bei uns erwieſen hat. Während weniger 
gebundenes Land dadurch und durch das Beweiden gebundener und 
beſſer wird, gewinnt der ſtrengere Boden durch Beraſung ohne Be- 
weidung, durch die ihn reichlich durchdringenden Wurzeln eine Mürbung 
und zugleich Kräftigung durch die verweſende Grasnarbe. 

Ausnahmen von dieſem bezeichneten Fruchtwechſel finden natür⸗ 
lich ſtatt: auf reichem Marſchlande; auf ungewöhnlich bindendem 
Thonboden, wo reine Brache für nothwendig gehalten wird; auf 
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Chemikern, welcher am eindringlichſten 
und erfolgreichſten die Landwirthe auf die Nützlichkeit der Düngung 
mit phosphorſäurereichen und kalireichen Materialien (Knochenmehl, 
Superphosphat, Guano, Holzaſche ꝛc.) hingewieſen hat. Den „Stroh⸗ 
mann Stickſtofftheorie“ haben ſich Liebig und feine Anhänger ſelbſt 
zuſammengebunden, die von ihnen bekämpfte einheitliche Stickſtoff⸗ 
theorie iſt niemals aufgeſtellt. In welcher Schrift iſt denn je die 
Nützlichkeit einer Zufuhr von mineraliſchen Pflanzennährſtoffen etwa 
mit ähnlichen Worten in Abrede geſtellt, wie Liebig dies für den 
Stickſtoff gethan hat? — Man ſollte entweder die oft geforderten 
Beweiſe hierfür beibringen oder die unbegründete Anſchuldigung end⸗ 
lich einmal fallen laſſen; ſo ſcheint es faſt, als huldigte man dem 
Grundſatze calumniare audacter, semper aliquid haeret. 
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Ackerbau. 


Die neuen und neueſten Varietäten des Weizens. 
Fortſetzung.) 

108) Sechsreihiger rother Weizen, hat gedrängte, ſchwere 
Aehren, aber kleine unanſehnliche Körner. Fegebeutel erntete von 
ihm auf 72 Quadratfuß Niederungsboden 1 Metze Körner à Scheffel 
85 


. Pfd. f Eh 
109) Sevillaweizen, ſpaniſche ertragreiche Vartetät; Dünkel⸗ 
berg erhielt von / Hectare 5 Malter 33 Liter Körner. 

110) Spalding's prolific, rothe engliſche Varietät; nach 
Hartſtein liefert er ziemlich langes, feſtes Stroh, weshalb er dem 
Lagern wenig unterworfen iſt, und lange, dichte Aehren mit ſchwerem, 
vollem Korn. In Poppelsdorf gab er im zweijährigen Durchſchnitt 
vom Morgen 10%, Scheffel Körner a 81 Pfd. und 23 ½ Ctr. Stroh. 
o. Bunſen erzielte dagegen 15 Scheffel. Nach Jühlke wird dieſer 
Weizen beſonders ſtark in Norfolk angebaut und gehört zu den ſtärkſten 
Varietäten. Sein ſchilfartiger Halm werde gegen 5 Fuß hoch und 
ſei ſehr blätterreich; die langen, compacten Aehren enthalten gegen 
50 große, runde, gelb⸗roͤthliche Körner; er ſei ſehr hart und beſtocke 
ſich voll und reichlich; er ſcheine ſich ganz beſonders für deutſche Ver⸗ 
hältniſſe zu eignen und gelte in Eldena als eine der beſten engliſchen 
Varietäten. Nach Wilſon zeichnet ſich Spalding's Weizen durch 
langes, ſtarkes Stroh, große, längliche Körner, Härte gegen die Wit⸗ 
terung, große Productivität und gute Durchſchnittsqualität aus. In 
der Zeitſchrift des landw. Centralvereins der Provinz Sachſen wird 
von Spalding's proliſie geſagt, daß er namentlich in leichtem Boden 
vortrefflich gedeihe; nach neuern Nachrichten aus England ſei es 
namentlich dieſe Eigenſchaft, welche ihm eine immer größere Verbrei⸗ 
Er ſei in England der Weizen des leichten, ja des 
Sandbodens geworden. In Hundisburg weiſe man ihm ebenfalls 
vorzugsweiſe den leichten ſandigen Boden an. Auf ſolchem Boden, 
auf dem andere Weizenſorten mehr oder weniger verſagen würden, 
laſſe ſein Ertrag und ſein Gewicht nichts zu wünſchen übrig. In der 
erſten Entwicklung treibe er breitere Blätter als die übrigen Weizen⸗ 
ſorten und beginne früher als jene zu reifen. Die Getreidehändler 
bezahlten für ihn dieſelben Preiſe, wie für jede andere beſſere Weizen⸗ 
ſorte, doch wintere er auf leichtem Boden eher aus als auf ſchwerem. 
In neueſter Zeit verbreitet ſich dieſer Weizen immer mehr in der 
Provinz Sachſen. Im Bezirk Stendal gewährte er nach gedüngten 
Erbſen ſelbſt noch auf Klaſſe VI. und VII. einen hohen Ertrag bis 
zum 13 Korn. Fegebeutel erntete von ihm auf 72 Quadratfuß 
Niederungsboden 1¼ Metze Körner und 36 Pfd. Stroh, Freyberg 
in Pommern vom Morgen 17 Scheffel Körner à 85 ½ͤ Pfd., Thieſen 
in der Rheinprovinz 16 Scheffel. Pauli in Schleswig ſagt von 
dieſem Weizen, daß er, wenn er vollſtändig acclimatiſirt ſei (in den 
erſten Jahren des Anbaus wintert er in nördlichen Gegenden ſtark 
aus), die ausgezeichnetſte Sorte ſei, welche er kenne, da er den hoͤchſten 
Ertrag liefere, ſehr wenig zum Lagern geneigt ſei und nur in ſeltenen 
Fallen vom Winde leide. 8 

111) Spreitweizen, orientaliſchen Urſprungs, wird unter die 
ergiebigſten Sorten gezählt und iſt dem Auswintern faſt gar nicht 
unterworfen. 

112) Swaanweizen, weiße engliſche Varietät, hat langes, 
weiches Stroh und lange, lockere Aehre; iſt nicht zu empfehlen. 

113) Taganrockweizen, ungariſche Varietät, beſtockt ſich ſtark, 
treibt Fräftigen Halm mit einer Biegung unter der Aehre, lagert 
ſelten; wegen der gut geſchloſſenen Hülſe fällt der Samen nicht leicht 
aus. Er iſt durch ſeine Grannen gegen Wild⸗ und Vogelfraß ge⸗ 
ſchützt, hat großes, laͤngliches, etwas ſtark geſpaltenes Korn von gel⸗ 
ber Farbe und iſt ertragreich. Dieſer Weizen wird von Jühlke 
ſehr empfohlen. 

114) Talaveraweizen, ſpaniſche weiße Varietät, hat nach 
Hartſtein ziemlich feſtes Stroh von mittler Länge und lange, aber 
ſehr lockere Aehre mit ſehr dünnſchaligen Körnern. Wilſon ſagt 
von dieſem Weizen, daß er eine lange, dünne Aehre, ſehr großes, 
dickes, an den Enden abgerundetes Korn von vortrefflicher Qualität, 


tung ſichere. 


Kreideboden, auf ſehr ſteinigem Boden; auf Moorboden; dann in 
Gegenden, wo, wie in der Nähe Londons, den Wirthſchaften eine Menge 
Dünger zufließt, viel Handelsgewächſe, Hopfen ꝛc. angebaut werden. 

Ein großer Vorzug der Fruchtwechſelwirthſchaften iſt, daß ſie ſich 
an keine beſtimmte Fruchtfolge zu binden haben, ſondern daß, wenn 
auch eine ſolche für gegebene Verhältniſſe als die allgemeiner empfeh⸗ 
lungswerthe erkannt wird, fie ſtets wieder nach fpeciellen Umſtänden, 
mit Berückſichtigung der Hauptgrundſätze, leicht zu modificiren iſt. 
Hauptſache iſt, daß in England mit wenig Ausnahmen alle Wirth: 
ſchaften nach jenem Fruchtwechſel betrieben werden, bei deſſen reicher 
Futterproduction das natürliche Grasland und das Ackerland unab⸗ 
hängig von einander bewirthſchaftet werden können. — Die Güter 
ſind dabei meiſtens nicht in die einfache Zahl der Schläge, ſondern 
in zwei⸗ oder dreimal fo viel, alſo z. B. bei dem fünffeldrigen 
Wechſel in zehn Schläge getheilt, ſo daß dadurch leichter Abwei⸗ 
chungen von der Regel ſtattfinden können, ohne die ganze Wirth: 
ſchaft dabei bedeutend zu ſtören. — Der engliſche Landwirth zwängt 
ſich nicht ſehr ſtreng in gewählte Fruchtfolge ein. Er behält oft einige 
Schläge außer dem regelmäßigen Umlauf in Reſerve, die er mit 
Wicken, Kartoffeln ꝛc. anbaut. Er iſt dann auch im Stande, den 
Kleegrasbau noch zu vermehren, und die Kleegras⸗Schlage nach Um⸗ 
ſtänden ein oder ein paar Jahre länger liegen zu laſſen. Stehen 
z. B. in England die Getreidepreiſe verhältnigmäßig niedrig, fo ſieht 
man viel mehr Klee: und Grasſchläge, als im entgegengeſetzten Falle. 
Das Land nimmt inzwiſchen durch vermehrte Viehhaltung an Kraft 
zu und kann dann bei veränderten Gonjuncturen mit erhöhter Boden⸗ 
kraft mehr der Production verkäuflicher Producte gewidmet werden. 

Wenn wir in Deutſchland ſo oft die Klage hoͤren, daß das Ge⸗ 
deihen des Klee's ein unſicheres iſt und durch das öftere Wieder⸗ 
kehren auf einem und demſelben Ackerſtücke der Acker ſich ausgetragen 
hat, oder aber mit andern Worten, daß die Beſtandtheile zur Er⸗ 


nährung des Klees durch die häufige Wiederkehr deſſelben im Boden 


in Abnahme gekommen find, derſelbe alſo ſeinen Bedarf darin nicht 


AA 
— le , 
ai Er . 

ME. a 


auf dem Markte immer den Vorzug habe, aber guten Boden und 
ſfüdliches Klima verlange. In Hohenheim iſt der Talaveraweizen 
nach mehrjährigem Anbau ausgeartet. Darauf erhielt man aus Amerika 
durch Zufall ganz dieſelbe Weizenſorte ebenſo vorzüglich, als 20 Jahre 
vorher aus Spanien. Pabſt ſagt von dieſem Weizen, daß er ſchwer 
im Korn ſei, denſelben Ertrag gebe wie jede andere gute Weizenſorte 
und von den Händlern und Bäckern ſehr geſucht ſei. 
115) Taupelleweizen, kommt mit dem Talaveraweizen über⸗ 
eln, nur daß der Balg eine mehr gelbliche Färbung hat. Bei Fege⸗ 
beutel iſt er ausgewintert. 
\ 116) Tunfortweizen, engliſche Varietät mit ſammetartigen 
Aehren; Sintzel in Landshut erhielt von dieſem Weizen den 
20 fachen Ertrag. 
117) Urbridgeweizen, weiße engliſche Varietät, hat nach 
Wilſon lange Aehren, kleines, kurzes, dickes Korn von ſchoͤner weißer 
Farbe, welches von den Müllern zum feinfter Mehl ſehr geſucht iſt. 
Dieſer Weizen, welcher jedenfalls von dem Chidhamweizen abſtammt, 
iſt ſehr einträglich und gedeiht ſicher in guten Gegenden im Norden. 
3 118) Vilmorin's Weizen, weißer Kolbenweizen, iſt aus Frank⸗ 
reich nach England eingeführt worden, wo ihn Vilmorin gezüchtet 
bat. Nach Jühlke erreicht der Halm eine Länge von 5 Fuß, iſt 
von mittler Stärke und beſonders blattreich, die Aehre ſehr gedrungen, 


und gelbweiß. Nach Fegebeutel iſt aber der in Rede ſtehende 
Weizen gegen das nördliche Klima ſehr empfindlich, da er ſtark auswintert. 
119) Virginiſcher Weizen, in zwei Varietäten vorkommend. 
Der weiße virginiſche Weizen hat weiße Aehre und weißes Korn 
mit dünner Hülfe, liefert vortreffliches Mehl und gehört zu den beſten 
Weizenſorten Virginiens. Der rothe virginiſche Weizen hat mittel⸗ 
große, rötliche, grannenloſe Aehren und rothes Korn, liefert eben⸗ 
falls vortreffliches Mehl, langes Stroh, reift zeitig und widerſteht 
den Witterungdeinflüffen gut. 

120) White⸗flint⸗ wheat, im Norden Amerika's für die beſte 
Weizenſorte geltend, hat ganz weiße Hülſen und am obern Theil der 
Aehre kurze Grannen; bei völliger Reife neigt ſich die Aehre etwas 
gegen den Boden. Die Halme ſind mittellang und dünn, jedoch 
ſteif und lagern ſich nicht leicht. Jede Aehre hat 30 —40 ſehr feſt⸗ 
figende Körner, die hart find und feuchter Witterung lange Wider: 
fand leiſten. Der Aere liefert 25 — 30 Buſhel Körner. 

121) Whitingtonweizen, engliſcher Prämienweizen, welcher 
zu Anfang der 1840er Jahre namentlich im noͤrdlichen Deutſchland 
vielfach angebaut wurde. Graf Reventlow in Holſtein äußerte 
im Jahre 1843 über dieſen Weizen, daß er ſich ſehr vor dem Land⸗ 
weizen auszeichne, ſowohl hinſichtlich der Quantität als der Qualität, 
zeitiger im Frühjahr vegetire, gleichmäßiger im Halm und in der Aehre 
ſei, früher reife, überhaupt nichts zu wünſchen übrig laſſe, da er auch 
gut zu dreſchen gehe; dazu komme noch, daß er zur Ausfuhr nach 
England geſucht ſei und theurer als andere Weizenſorten bezahlt 
werde. In dieſes Lob ſtimmten auch andere Anbauer ein. Buſch 
läßt den fraglichen Weizen ſehr üppig wachſen und noch auf leichtem 
Boden eine reiche Ernte geben. Bei Ditmar im Oldenburgiſchen 
hat der Whitingtonweizen einen um ½ bohern Ertrag und ſchönere 
Körner geliefert als der Landweizen und iſt nicht vom Roſt befallen 
worden. Das Stroh, obwohl grob und hart, wurde von dem Rind⸗ 

vieh gern gefreſſen. Aber dieſer Weizen iſt überall, wo er angebaut 
i worden, ſtark ausgewintert, auch ausgeartet, und deshalb kam man 
von ſeiner Cultur mehr und mehr zurück. 

122) Woolly⸗evered, weiße engliſche Varietät, nach Hartſtein 
das Stroh kurz und feſt, die Aehre mittellang und gedrängt, mit 
ſehr dünnſchaligem Korn, aber wenig ergiebig. Dagegen gehört dieſer 
Weizen nach Fegebeutel zu den rothen Varietäten, hat 4 Fuß 
langen Halm, 6 —7 Zoll lange, ſtark begrannte Aehre, deren Farbe 
im reifen Zuſtande rothbraun iſt, und kleine, länglich geformte, rothe, 
mehlreiche Körner, von denen der Scheffel 81 Pfd. wiegt. Die Aehren⸗ 
bildung ſei wegen der langen Grannen ſehr zierlich und intereſſant. 
ü 123) Wooly⸗ſuperb, rothe engliſche Varietät, Stroh von 
mittler Länge und nicht ſehr feſt, Aehre mittellang und ziemlich ge⸗ 
ſchloſſen, mit vollem Korn, liefert aber geringen Ertrag. 

124) Wunderweizen, rauhhaariger, rother, ſammetartiger 
Bartweizen. Nach Fegebeutel wird der ſchilfartige, dickmarkige 
Halm 5 Fuß lang, ſetzt 4 Zoll lange, kolbenartig verwachſene, im 
reifen Zuſtande weißlichbraune Aehren an, von denen jede bis 150 
kleine rundliche, ſehr mehlreiche Körner von glänzend brauner Farbe 
enthält. Dieſer Weizen beſtockt ſich im Frühjahr ſehr ſtark, verlangt 
guten Boden, artet aber ſchon im zweiten Jahre bis zur Untaug⸗ 
lichkeit aus. 

er 125) Zwergbüſchelweizen, engliſche weiße Varietät, hat 
Wilſon kurzes, ſtarkes Stroh, beſtockt ſich gut und liefert ſowohl 
in Quantität als Qualität einen guten Ertrag. Er eignet ſich haupt⸗ 
ſächlich für reichen humoſen Boden, wird namentlich im Süden Eng: 


lands angebaut, gadeiht aber auch ganz gut in noͤrdlichen Klimaten. 
8 (Schluß folgt.) 
mehr vorfindet, daher mißräth, ſo beruht dies wohl eben nur in der 
unzweckmäßigen Cultur, die man ſich beim Kleebau zu Schulden 
kommen läßt, und es kann nicht genug wiederholt werden, daß es 
ſicher dabei nur an der zu geringen Tiefe der Bodencultur liegt, 
wenn ſolche Uebelſtände eintreten.“) Sobald eine tiefere Cultur mit 
der entſprechenden Düngung eintritt und man nicht den Fehler be⸗ 
geht, reinen Klee zu ſäen, ſondern demſelben, je nach der Boden- 
beſchaffenheit, die entſprechenden Gräſer beifügt, wird man ſich nicht 
über ſogenannte Kleemüdigkeit des Bodens zu beklagen haben, welche 
Klage bei den Engländern bekanntlich noch nicht erſchollen iſt. Wenn 
unſer im Allgemeinen trockneres Klima vorzugsweiſe weniger eine 
reine Kleeſaat beanſprucht, wie in England, wo die atmoſphäriſche 
Feuchtigkeit das Gedeihen des Klees bei Weitem mehr begünſtigt wie 
bei uns, ſo müſſen wir doppelt darauf bedacht ſein, unſere Kleeſaaten 
mit vielen entſprechenden Gräſern auszuſäen, um bei eintretender 
ungünſtiger, trockner Witterung, dann anſtatt des zweiten Schnittes 
wenigſtens dafür eine lohnende, kräftige Weide zu haben, welche den Vieh⸗ 
ſtand gewiß ebenſogut erhalten wird, wie Maͤheklee bei Stallfutterung. 
Ueberhaupt wird eine ſo kräftige Weide, bei normaler Witterung, für 
unſere Rindoiehheerden noch immer zu wenig gewürdigt, und fie ift 
oft allein im Stande, das durch Fabrikabfälle ſo naturwidrig ernährte 
Rindvieh von angehender Lungenſeuche wieder geſund herzuſtellen. 
Es entſteht nun alſo bei einer intenſiv geführten Wirthſchaft die 
Frage: welche Vieharten wir am vortheilhafteſten zu halten haben, 
um durch dieſelben den vermehrten Futterbau entſprechend zu ver⸗ 
werthen, die in erſter Zeit weniger zu erntenden Cerealien zu erſetzen 
und keinen Ausfall in den Einnahmen zu erleiden? | 
Zur Löſung dieſer wichtigen Frage werden verſchiedene Wege 
führen, die allerdings der Landwirth ſeiner Localität nach wohl am 


Da uns in neuerer Zeit die Kaliſalze Se Verwendung ſtehen, jo 
werden dieſelben für den Klee diejenigen Stoffe ſicher erſetzen, wenn 
man glauben ſollte, daß durch den häufigen Kleeanbau dieſe Mine⸗ 


. ralien im Boden aufgezehrt ſind. 
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4 Zoll lang, mit weißen glatten Spelzen, das Korn rundlich geformt, 
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Viehzucht. 


Winke beim Ankauf von Pferden. 
Von Thierarzt Haſelbach. 

Jeder Käufer verlangt für ſein gutes Geld auch gute Waare, 
ebenſo auch derjenige, welcher den bedingten Kaufpreis für ein Pferd 
bezahlt, ganz gleich, ob die Noth ihn zum Ankauf zwingt, oder er 
daſſelbe als Gegenſtand des Luxus und der Bequemlichkeit betrachtet. 
Schwieriger jedoch, als bei jeder anderen Waare, welche man ab: 
wägen oder meſſen kann, deren Güte man genau zu beſtimmen ver⸗ 
mag, iſt es bei dieſem Gegenſtande des Handels. Um ein Pferd 
richtig beurtheilen zu koͤnnen, muß man deſſen anatomiſche und phy⸗ 
ſtologiſche Beſchaffenheit hinlänglich kennen. Die Kenntniß derſelben 
geht aber den meiſten Pferdebeſitzern ab und es mangelt ihnen ſomit 
an dem Nothwendigſten, was ſie gegen die Nachtheile, welche der 
Ankauf oft bringt, ſchüͤtzen könnte. Glücklich daher derjenige, welchem 
der Zufall ein gutes Pferd in die Hände führte. Daß nicht Alle ſo 
glücklich find, beweiſen die vielfachen Klagen, welche man hierüber 
zu hoͤren bekommt, ſowie die maſſenhaften Proceſſe. Um nun den 
Gefahren und entſtehenden Nachtheilen einigermaßen vorzubeugen, 
und auch dem Laien einen ſicheren Wegweiſer an die Hand zu ge⸗ 
ben, mit Hilfe deſſen er denſelben entgehen kann, moͤge das in der 
Ueberſchrift Angedeutete dienen. 

Ehe der Käufer den Kauf ſelbſt eingeht, muß er ſich vor allen 
Dingen erſt über den Zweck des Ankaufs ſelbſt hinſichtlich der Ver⸗ 
wendung und des Nutzens klar werden. Manche der Herren laſſen 
ſich aber durch ein gefälliges Anſehen beſtechen, vergeſſen das erſtere 
über dem Anblick, und haben ſich dann die Nachtheile ſelbſt zuzu⸗ 
ſchreiben. Ebenſo muß der Reiter vielfach fein eigenes Körpergewicht 
in Anſchlag bringen, ſowie der Landmann ſich fragen, ob daſſelbe 
Pferd für ſeine Gebirgs⸗Gegend paſſe oder ſich nur für die Ebene 
eigene. . 

Außerdem kommen auch die Gewohnheiten des Käufers felbit in 
Betracht. Derjenige, welcher gern in ſchnellem Tempo die Wege 
durcheilt, hat Anderes zu beobachten als derjenige, welcher gemäch⸗ 
lich mit ſeinem Fuhrwerk die Straße dahin zieht. Alles dieſes ſind 
Nebenumſtände, welche bisweilen überſehen und nachher beklagt wer⸗ 
den; daher iſt es räthlich, von vornherein auf dieſe aufmerkſam zu 
machen. 

Indem ich von dieſem Allgemeinen übergehe auf das Specielle, 
bemerke ich im Voraus, daß die anzuſtellende Unterſuchung ſich am 
beſten nach zwei Seiten hin bewerkſtelligen läßt: Man betrachte das 
Pferd zunächſt im Zuſtande der Ruhe, ſodann im Gange. 

Im Zuſtande der Ruhe befindet ſich das Pferd gewöhnlich im 
Stalle, daher wir zunächſt an dieſem Orte unſere Betrachtungen 
anſtellen können. Iſt das Thier nicht kurz vorher einer anhaltenden 
oder anſtrengenden Thätigkeit ausgeſetzt geweſen, wovon man ſich 
leicht überzeugen kann, ſondern hat es der Ruhe pflegen konnen, fo 
muß es dieſelbe an allen Theilen des Körpers zeigen, in den Flan⸗ 
ken ſowohl, als in den Gliedmaßen und in den Augen. Durch die 
Flankenbewegung ſchließt man gewöhnlich auf das Athmen. Dieſes 
muß leicht und unhörbar erfolgen und darf nicht mit angeſtrengter 
Flankenbewegung verbunden fein. Beim Einathmen müſſen ſich die 
Flanken ſanft heben und dürfen nicht die Bildung der sogenannten 
Dampfrinnen an beiden Seiten des Bauches zeigen. Ebenſo regel⸗ 
mäßig muß die Exſpiration erfolgen und muß der ganze Athmungs⸗ 
proceß ſich überhaupt mit derſelben Regelmäßigkeit wiederholen. Um 
ſich noch genauer von der Beſchaffenheit der Reſpirationsorgane hin⸗ 
ſichtlich des Geſundheitszuſtandes derſelben zu überzeugen, fo reize 
man das Pferd zum Huſten, welches leicht dadurch bererteligt 
wird, daß man den Kehlkopf zwiſchen den Fingern oder mit den 
Händen ein wenig drückt. Der durch dieſen Reiz enſtehende Huſten 
oder der von ſelbſt erfolgte darf nicht trocken und kurz, ebenſo 
wenig klanglos ſein. Iſt jedoch dieſes der Fall und zeigt ſich auch 
die Dampfrinne beim Athmen, ſo kann man mit Sicherheit anneh⸗ 
men, daß entweder die Reſpirationsorgane einem entzündlichen Leiden 
oder das Pferd der Dämpfigkeit unterworfen iſt. 

Treten wir näher an das Thier heran, ſo können wir uns oft 
von einzelnen ſeiner Untugenden überzeugen. Im Allgemeinen darf 
daſſelbe keine größere Unruhe verrathen, als durch die Anweſenheit 
einer fremden Perſon bedingt wird. Iſt dies jedoch nicht der Fall, 
ſo achte man genau auf die Urſache und ſuche dieſelbe zu erforſchen, 
überhaupt behalte man die anweſenden Perſonen und ihr Thun 
ſcharf im Auge, weil ſich betrügeriſche Verkäufer oft mancherlei Mittel 
bedienen, die den Käufer über Einzelnes täuſchen, welches ihm nach⸗ 
her zum Nachtheil gereicht. So werden gewöhnlich Pferde, welche 
mit Dummkoller behaftet find, vorher durch Schläge gehörig vorbe⸗ 
reitet und durch Knallen vor dem Stalle oder durch Winken mit 
einem Stöckchen in demſelben hinter dem Rücken des Beſchauers für 
die Zeit der Betrachtung in Aufmerkſamkeit erhalten. Dieſes eine 
Beiſpiel möge die vorſtehende Ermahnung unterſtützen. Wird man 


gewahr, daß das Thier ſeine Ohren kückiſch niederlegt, oder gar 
Neigung zum Beißen und Schlagen verräth, ſo zeigt das immer von 
einem bösartigen Charakter deſſelben, welcher oft ſeinen Grund in 
der üblen Behandlung hat, welche man dem Thiere angedeihen ließ. 
Alsdann aber ſei man bei der weiteren Unterſuchung ſehr vorſichtig, 
da es trotzdem ſchon häufig vorgekommen iſt, daß ungeachtet der 
ſorgfältigſten Behandlung Menſchen bedeutende Verletzungen davon⸗ 
trugen. Ueberhaupt iſt immer Vorſicht anzuempfehlen und kann 
dergleichen auch dann eintreten, wenn das Thier dieſe Anlagen auch 
nicht befigt, aber einen anderen Fehler aufweiſen kann, z. B. wenn 
es kitzlich iſt. i 

Welche Stellung auch das Pferd im Stalle einnehmen möge, 
muß es im Zuſtande der Ruhe immer auf allen vier Füßen zugleich 
ſtehen. Es darf weder den einen Vorderfuß beſtändig vorſtrecken, 
noch vorzugsweiſe den einen oder abwechſelnd bald den rechten bald 
den linken Hinterfuß ſchonen. Hat man es zurecht gerückt und ger 
nöthigt, auf beiden Hinterfüßen zu ſtehen, ſtützt es ſich aber ſofort 
auf das nämliche Bein, wie vorher, ſo kann man beſtimmt anneh⸗ 
men, daß der geſchonte Fuß reſp. Bein leidend iſt; wechſelt es jedoch 
ab, fo kann man dies Hüft⸗ und Gelenkkrankheiten zuſchreiben. Um 
ſich weiter zu überzeugen, ob das Thier willig ſei und ſeine Bewe⸗ 
gungen auch im Stalle mit Leichtigkeit vollbringe, laſſe man ſelbſt 
das Thier einige Mal herumtreten; dadurch gelangt man auch zu 
der Ueberzeugung, ob es ſchwer oder leicht hierzu zu bringen iſt. 
Wäre Erſteres der Fall, ſo fragt es ſich, ob Widerſetzlichkeit oder 
Stumpfheit die Urſache hiervon find; denn im erſteren Falle haͤtte 
man es dann mit einem böswilligen, eigenfinnigen und ftarrföpfigen 
Geſchöpf zu thun, welches eine ſorgfältige Behandlung jederzeit ver⸗ 
langt, ſoll es den daſſelbe umgebenden oder behandelnden Perſonen 
nicht läſtig oder gar gefährlich werden. Im letzteren Falle zeigt fein 
ganzes Benehmen eine gewiſſe Stumpfheit, Schläfrigkeit und Schwer⸗ 
fälligteit. Gleichzeitig wird man auch an ſolchen Thieren Unregel⸗ 
mäßigkeiten in der Futteraufnahme, ſowie in den Kieferbewegungen 
beim Kauen wahrnehmen. Zunächſt bemerkt man, daß es das Futter 
lieber von der Erde nimmt, als es aus der Raufe zieht, ſodann 
kaut es nicht hinter einander fort, ſondern ſtellt einige Zeit das 
Kauen ein, während es das Futter im Maule behält, und ſtützt wohl 
auch den Kopf feſt auf die Krippe. Dabei iſt die Empfindlichkeit 
der Krone, wenn man auf dieſelbe tritt, ſowie die der Ohren, wenn 
man die Finger in dieſelben ſteckt, ziemlich gering. Das Pferd iſt 
mit derjenigen Krankheit behaftet, welche mit dem Namen „Dumm⸗ 
koller“ bezeichnet wird. 

Dieſelbe kann ihm aber auch dann eigen ſein, wenn das Ge⸗ 
gentheil von Allem ſtattfindet, wenn es eine ſolche Empfindlichkeit 
zeigt, weiche das gewöhnliche Maß derſelben bedeutend überſteigt. — 
Daher achte man auch auf die Kaubewegungen und überzeuge ſich 
durch Treten auf die Krone und Legen der Finger in die Ohren von 
dem Grade der Empfindlichkeit dieſer Theile. (Fortſ. folgt.) 
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H. Dyhernfurth, 14. November. Trotz der ungünftigen Witterung 
hatten ſich heute die Mitglieder des bieſigen landwirthſchaftlichen Vereins 
recht zahlreich eingefunden, denn es ſtand außer anderen geſchäftlichen Mit⸗ 
theilungen die Wahl eines neuen Vorſtandes auf der Tagesordnung. 

Derſelbe wurde für das nächſte Triennium gebildet aus den Herren 
Rittergutsbeſitzer Klingner auf Garben, Oberamtmann Stober aus 
Loßwitz und Wirthſchafts⸗Inſpector Dierich aus Thiergarten, und als 
deren Stellvertreter fungiren die Herren Rittergutsbeſitzer Nagel auf Gr, 
Ausker, Erbſcholtiſei⸗Beſitzer Wabner aus Gr.⸗Pogul und Erbſcholtiſei⸗ 
beſitzer Gabel aus Neudorf. 5 

Dem Wunſche des königlichen Landſtallmeiſters Herrn Grafen Still⸗ 
fried, eine Geſtüt⸗Station in Gr.⸗Sürchen zu errichten, welches Project 
von dem königlichen Landrathsamte zu Wohlau warm empfohlen worden 
iſt, konnte heute noch nicht entſprochen werden, weil die Dominien nur 
17 Stuten zur Deckung gezeichnet und ſomit die Ruſticalen noch über 50 
zu ſtellen haben. b ; 

Aus den vom landwirthſchaftlichen Centralverein zur Begutachtung 
und Berichterſtattung vorgelegten Fragen wollen wir nur die über die 
Gülich'ſche Kartoffelanbau⸗Methode erwähnen, weil bei Beſprechung dieſer 
Ross die Mittheilung gemacht wurde, daß durch jene auf dem Dominium 

ondſchütz ein weit geringerer Ertrag bei gutem Dung erzielt worden ſei, 
als mit inländiſchen Kartoffeln in Furchen; auch ſollen die ausländiſchen 
Kartoffeln einen ſehr beſcheidenen Stärke⸗ und Spiritus⸗Gehalt beſitzen. 
Möchte Herr Gülich an anderen Orten günſtigere Reſultate zu Tage 
gefördert haben. 


Kreis Oppeln, rechte Oderſeite, 19. November. Während von 
unſerem Kreiſe jenſeits der Oder viel in landwirthſchaftlicher Wiſſenſchaft 
eleiſtet wird, ererciert man diesſeits faſt nur Praxis und thäte, wenn drü⸗ 
en des Guten wohl nicht ſelten etwas zu vie geschieht, hier oft ein weni 
Lehre über die alltägliche der Erfahrung hinaus ſehr gut. Mag aber dabei 
der Fortſchritt auch etwas ſpät kommen, ſo kommt er doch und geht ſicherer, 
als wenn er ſich überſtürzend dann die verfehlte Bahn nachholen, oder 
enttäuſcht in hochfliegenden Entwürfen ſich erſt rectificiren muß; vielleicht 
unter berben Geldopfern, bei welchen bekanntlich die Gemüthlichkeit auf 
bört, In den hieſigen, zum Theil in romantiſches Gewand gehüllten 
Waldlandſchaften iſt übrigens die Pflege der Wiſſenſchaft nichts weniger 


Wenn alſo in Vorſtehendem die Mittel nachgewieſen worden ſind, 
wie wir uns gegen die Concurrenz des billig producirenden Aus⸗ 
landes zu ſchützen vermögen, indem lediglich durch ein höoͤchſt inten⸗ 
fives Wirthſchaftsderfahren, dem natürlich das dazu erforderliche Be⸗ 
triebs⸗Capital nicht fehlen darf, dieſes Ziel erreicht wird, ſo werden 
wir auch finden, daß bei uns der Grundbeſitz zur Zeit in der ein⸗ 
zelnen Hand immer noch als ein viel zu umfaſſender zu bezeichnen 
iſt, dem im Verhältniß zu ſeiner Größe das entſprechende Betriebs⸗ 
capital fehlt. Und immer wieder werden wir gezwungen, unſere 
Blicke auf England, Belgien und bedeutende Striche des Südweſtens 
unſeres Vaterlandes zu richten, die uns in ihrer hohen Cultur bereits 
ſeit einem Jahrhundert als nachzuſtrebende Beiſpiele vorangeleuchtet 
und welche Länder wir, obſchon ihre Maximen der Agricultur bei 
uns einen ausgebreiteten Eingang gefunden, dennoch als unſere Lehr⸗ 
meiſter noch zu verehren und ihnen nachzuahmen haben! 

Sind und waren dieſe Länder nicht derſelben Calamität ausge⸗ 
ſetzt — welche die vermehrten Verkehrswege herbeiführen — und von 
uns aus ebenſo bedroht, mit billiger produeirten Producten übers 
ſchwemmt zu werden, wie dies für uns augenblicklich von unſern 
Hinterländern des Südoſtens der Fall iſt? Wenn nun unſere Vor⸗ 


beſten ſelbſt beurtheilen muß. Die Nähe großer Städte wird vor⸗ 
zugsweiſe die Milcherzeugung in Verbindung mit Maſt bedingen; 
hier wird der Boden, wenn derſelbe ich auch von Natur weniger 
für den Anbau von Futterfräutern eignen follte, dennoch dazu ver⸗ 
wendet werden können, weil aus den Städten billiger Dünger im 
Ueberfluß zu erlangen iſt, wodurch der Boden in denjenigen Zuſtand 
verſetzt werden kann, ergiebiges Grünfutter zu liefern; hierzu treten 
nun noch die Abfälle der vielen Brauereien, als ein vorzügliches 
Milde und Maſtfutter. Daß man in ſolchen Lagen ſich vorzugs⸗ 
weiſe zu bemühen hat, einen den hoͤchſten Milchertrag gebenden Milch⸗ 
ſtamm zu halten, liegt auf der Hand, und hierzu bieten die Nie⸗ 
derungsracen die gewünſchten Thiere. 

In einer großeren Entfernung von Städten wird die Butter⸗ 
und Käfebereitung mit Aufzucht von Jungvieh einen lohnenden Er: 
trag gewähren, wozu man am geeignetſten die engliſche Shorthorn⸗ 
Race oder eine Kreuzung derſelben mit Niederungsvieh verwenden 
wird, da die Milch dieſer Thiere eine fettere Beſchaffenheit beſitzt, 
wie die von den reinen Niederungsracen. In ſolchen Lagen tritt 
nun noch die Schafzucht hinzu, um die Stoppelweiden gehörig 
ausnutzen zu können; dabei iſt aber wiederum zu berückſichtigen, 
ob es zweckmäßiger ſein wird, das ſtarke Kammwollſchaf in Ver⸗ 
bindung mit Maſt, oder das feine Electoralſchaf lediglich für Wolle⸗ 
gewinnung zu halten. In dieſen beiden Fällen muß die Boden ⸗ 
beſchaffenheit wohl den Ausſchlag geben. Erſtere Zucht ſetzt einen 
kräftigen, vielleicht auch etwas tiefen Boden voraus, weil es hierbei 
lediglich auf eine ſehr kräftige Ernährung dieſer Thiere ankommt, 
dieſe ſich auch hier ihrer robuſteren Koͤrperbeſchaffenheit wegen geſund 
erhalten; wogegen leichtere, ſandigere Lagen, die eine ſparſamere 
Weide hervorbringen, ganz geeignet find, das feine Wollſchaf zweck⸗ 
entſprechend zu ernähren, um den Hauptgewinn, eine hochfeine Wolle, 
zu erlangen und zu erhalten. Zieht man die bier kurz angegebenen 
Momente in Berückſichtigung, dann wird auch die moͤglichſt hoͤchſte 
Rente aus Grund und Boden hervorgehen. 


zuführung landwirthſchaftlicher Producte aus der Ferne zu ſcheuen 
hatten, dann dürfen wir nur getroſt in unſeren Unternehmungen 
ihnen folgen und auch wir werden dann ruhiger der Zukunft ent⸗ 
gegenſehen können, wenn wir eben unſere Schuldigkeit thun. Inzwi⸗ 
ſchen wird, wenn keine ſtörenden Kriege oder Epidemieen die Ver: 
mehrung der Bevölkerung hemmen, unſere Production dann kaum 
hinreichen, das Bedürfniß zu decken und anſtatt unſere Provinz, 
wie jetzt, ein exportirendes Land zu fein, vielmehr ein importirendes 
werden muß, welches einen Zuſchuß aus der Ferne bedürfen wird, 
wodurch ſich immer wieder die ſcheindar ungünſtigen Zuſtände aus: 
gleichen werden, wenn auch in dem Uebergangsſtadium, in welchem 
wir uns zur Zeit befinden, wir manche Härten deſſelben fühlen werden. 


— —— — ; —.—— — (—————— 


bilder einer intenſtben Wirthſchaftsweiſe ſich nicht vor der Maſſen⸗ 


„ 


als undankbar, denn die Leiſtungen der Landeseultur laſſen ſich faſt durch⸗ 
ehends bis zum erſten Beginn zurück verfolgen, und gerade in ſeiner 

0 repräſentirt der Sandboden der Gegend ſo viel lehrreiche Er⸗ 
rungenſchaften, daß damit wohl die Oeffentlichkeit nicht geſcheut zu wer⸗ 
den braucht. Unſere Felder, unſere Wieſen, unſere Gärten und Bäume, 
auch unſere Forſtculturen, — ſeit der Urwald der geregelten Forſtwirth⸗ 
ſchaft den Platz geräumt, 3 und Bär vor dem Fittig des preußiſchen 
Adlers gewichen, — haben ihre „definitive Geſchichte“, jagen mit Recht 
die denkenden Landwirthe dieſes Bereichs, und wenn ſie nachrechnen, wie 
viel Streu ſie für ihren Ackerbau aus den Wäldern bezogen, wie viel 
Korn fie ausgeführt, welche Ertragsfähigkeit ihre Wieſen 2 — wenn die 
Waldbäche fie bewäſſern u. |. w., dann wiſſen ſie wohl anzugeben, wie Wald 
und Feld, und wie Cultur und unterbliebene Rodungen keine Gegenſätze ſind. 

Die Erträge des Ackerlandes zeugen hier keineswegs von irgend einer 
Ermüdung, well die Bodenkraft immer neue Nahrung zugeführt erhält, 
nicht nur inſofern, als der Wald ſeine Düngung noch mit dem Felde thei⸗ 
len darf, ſondern namentlich durch die zwar nur ſebr allmälig, aber doch 
ſich hebende Wieſencultur. 

Die diesjährige Heuernte war zwar keine beſondere und die Grum⸗ 
metausbeute fiel faſt ganz aus, dennoch wird es gerade an Heu nicht fehlen, 
und da auch die Strohernte reichlich und gehaltreich war, ſo iſt der Winter 
eben nicht zu beklagen. Die Saaten ſtehen meiſt ſo üppig, wie auf den 
ſtarken Böden im Weichbilde der Kreisſtadt und nur der offene Froſt 
fehlt, um nicht blos den Schafheerden, ſondern auch dem Rinde des klei⸗ 
nen Wirthes einen vortrefflichen Zuſchuß in der Saatweide zu gewähren; 
immer mehr aber befreundet ſich Groß und Klein mit der anfangs mit 
fehr wenig Sympathie aufgenommenen Lupine. Die Schafzucht wird im 
diesſeitigen Bereich ſicherlich ihre dauernde und nach dem Gebot der Um⸗ 
ſtände auch ihre zeitgemäße Pflege erfahren, während der ſich auch immer 
beſſer befeſtigende Futterbau auch der Rindviehzucht ihre gute Zukunft 
verheißt. Ein beſonderer, ſehr bedeutender Vortheil der hieſigen Landwirth⸗ 
fchaft iſt noch darin hervorzuheben, daß in den abgeſchiedenen Bereiche des 
beſcheidenen Waldſandes der Landwirth frei bleibt von Ueberſchätzung ſeiner 
ſelbſt und ſeines Bodens, und ſo in nächſter Nachbarſchaft des be⸗kannten 
Dictatoriums der Landwirthſchaftspflege dieſem jeden Einfluß abſchneidet. Ar. 


Aus dem Kreiſe Lublinitz, 18. November. [Landwirthſchaft⸗ 
liche Zuſtände während der letzten drei Jahre.] Im hieſigen 
Kreiſe waren die letzten drei Jahre im Allgemeinen für die Landwirth⸗ 
ſchaft nicht günſtig, da in Folge ungünſtiger Witterungs⸗Einflüſſe die Ge⸗ 
treide Ernten den Ertrag guter Durchſchnitts⸗Mittel⸗Ernten nicht erreichten. 

Die Ernte aller Erträge der Feldfrüchte war in dieſen drei Jahren 
eine Mittel-Durchſchnitts⸗Ernte zu nennen. Die Abſatzquellen für die 
ländlichen Producte aller Art ſind nach den Bergwerksdiſtricten, in den 
Städten Beuthen und Tarnowitz, wo meiſt die höchſten Provinzial⸗Preiſe 
erzielt werden. In dem vorerwähnten Zeitraume find neue Factoren hin: 
zugetreten, welche im Allgemeinen für den Betrieb der Landwirthſchaft in 
biejiger Gegend von außerordentlicher Wichtigkeit find. Zunächſt iſt die 
Separation der gutsherrlichen und bäuerlichen Grundſtücke durchgeführt 
worden. Dieſe Maßregel hat ſich inſofern als wohlthuend erwieſen, daß 
nunmehr der Ruſticalbeſitz in wohl begrenzten Flächen und in größeren 
Stücken zuſammenliegt, dem Beſitzer eine leichtere Bewirthſchaftung und 
beſſere Aufſicht ſeiner Feldmark geſtattet. Die Liebe zu Grund und Boden 
iſt erwacht und eine ſorgfältigere Behandlung deſſelben in naher und 
ſickerer Ausſicht. Der zweite Hebel, der der Landwirthſchaft fördernd zur 
Seite ſteht, iſt der Ausbau zweier Chauſſeen, wovon die nach Beuthen 
führende von höchſter Wichtigkeit für den hieſigen Kreis iſt, weil ſie den 
Transport aller Producte erleichtert. Die hier gebauten Feldfrüchte um⸗ 
faſſen überwiegend den Winter⸗Roggen, Hafer und Kartoffeln in ausge⸗ 
dehnten Flächen, während Weizen, Raps und Hülſenfrüchte in beſchränkterem 
Maße ihren Anbau finden. Der Anbau von Klee und Gräſern iſt nur 
auf den Dominien zu finden, ebenſo wird die Cultur der Rübenarten auf 
dieſen mit Erfolg getrieben. Der Flachsgewinn iſt um ½ Theil über den 
gewöhnlichen Ertrag anzusprechen. g 8 5 

Der Wieſenwachs war auffallend verſchieden, im Durchſchnitt genom⸗ 
men iſt die Heu⸗ und Grummeternte als eine gewöhnliche zu erkennen. — 
Wenn auch ein Theil des hieſigen Kreiſes weder vom Mäuſefraß noch von 
Ueberſchwemmung zu leiden hatte, ſo war doch ein Theil von empfind⸗ 
lichem Hagelſchlage betroffen worden. 5 

Anlangend die landwirthſchaftliche Vereinsthätigkeit, jo bleibt in die⸗ 

: fer Beziehung allerdings noch viel zu wünſchen übrig, und iſt es haupt- 

5 ſächlich der Mangel an Geldmitteln, welcher bisher hemmend zur Sache 

eingewirkt. Pferdezucht wird nur vereinzelt betrieben, da größere und 

kleinere Wirthe ihren Bedarf auf Märkten käuflich erwerben. Bezüglich 

des Abſatzes auf Pferde und der dafür hier geltenden Preiſe wird bemerkt, 

daß dieſer ſich zwiſchen 40—80 Thlr. bewegt. Die Racen des Rindviehes 

find ſehr verſchieden, die intelligenteren Landwirtbe halten zum Theil ver⸗ 

edeltes, die kleineren und mittleren bleiben beim Landvieh. Aufzucht für 

andere Gegenden findet nicht ſtatt. Maſtung iſt nur bei Brennereien. — 

Die Schafzucht iſt bei den größeren Grundbeſitzern des Kreiſes ſtark ver⸗ 

treten, doch iſt es nicht das Fleiſch⸗, ſondern das Wollſchaf, welches zur 

Erzeugung der Tuch⸗ oder ſogenannten Krempelwolle hier gezüchtet wird. 

Das Schurgewicht iſt nach Beſchaffenheit der Heerde mit 2½ bis 3½ Pfd. 

Wolle pro Stück anzuſprechen. Die Schweinezucht iſt nur für den eigenen 

Bedarf berechnet und ſind es nur die kleinen Grundbeſitzer, welche Schweine 

zum Verkauf züchten. Der Geſundheitszuſtand des Viehes war im gedach⸗ 

f ten Zeitraume durchweg gut, und namentlich iſt die Gegend von epidemi⸗ 
8 ſchen Krankheiten verſchont geblieben. n 

Nach den am 3ten Dezember 1867 aufgenommenen Viehzählungs⸗ 

tabellen find im Kreiſe: 3568 Pferde und zwar: 405 Fohlen, 15 Zucht⸗ 
bengſte, 89 Zuchtſtuten, 2775 in der Landwirthſchaft benutzte Pferde, 38 
Laſtpferde, 246 ſonſtige Pferde, 5 Eſel, 234 Zuchtſtiere, 14,122 Kühe, 1627 
Ochſen, 3209 Stück Jungvieh über 1 Jahr, 2617 Kälber, 22,553 veredelte 
Schafe, 7316 unveredelte Schafe, 6699 Schweine, 146 Ziegen. Außerdem 
ſind noch gezählt 3477 Hunde und 3071 Bienenſtöcke. © 


Sohrau D/S., 19. Novbr. [Rinderpeſt.] Wir haben leider zu 

berichten, daß nach der heut vom Kreisthierarzt Herrn Wolff aus Pleß 

8 vorgenommenen Unterſuchung unter dem Viehſtande eines hieſigen Bren⸗ 

n nerelbeſitzers die Rinderpeſt zum Ausbruche gekommen iſt. Von 33 Ochſen 

‘ und Kühen können nur noch 5 als geſund angenommen werden. Auch auf 

einem andern benachbarten Gehöfte hat ſich eine der Rinderpeſt verdächtige 

Kalbe gefunden. Die Krankheit iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach durch von zwei 

Beuthener Fleiſchern am 6. d. M. zugetriebenes Vieh eingeſchleppt worden. 

Es ſind ſelbſtredend alle durch das Bundesgeſetz vom 7. April 1869 an⸗ 
geordneten Maßregeln in vollſten Angriff genommen. (Br. Ztg.) 


Auswärlige Berichte. 


Berlin, 19. November. [Aus dem Vereine der Landwirthe: 

Discuſſion über die Frage „Canaliſation oder Abfuhr?“ — 

Vortrag des Herrn Stadtrichters Wilmanns über die Höhe 

und die Vertheilung der nach dem Entwurfe der Kreisordnung 
aufzubringenden Kreislaſten.] a : 

Am 8. d. M. fand im Vereine der Landwirthe eine lebhafte Discuſ⸗ 

ſion über die Frage „Canaliſation oder Abfuhr?“ ſtatt, nachdem 

Prof. Dr, Müller (Stockholm) in der vorigen Sitzung des Vereines einen 

längeren Vortrag über dieſelbe gehalten hatte. Beide Parteien, die Ab⸗ 

se fuhr: und die Ganalifationspartet, waren zahlreich vertreten und kämpften 

J eifrig für ihre Sache. Der erſteren jedoch ſtanden unzweifelhaft die beſten 

f Waffen zu Gebote; die Argumentationen der Canaliſationspartei fanden 

im Allgemeinen keinen beſonderen Anklang. Auch Prof. Müller, der in 

voriger Sitzung im Verlaufe ſeiner wiſſenſchaftlichen Begründungen zu 

keiner endgiltigen Entſcheidung darüber gelangt war, welchem von beiden 

Syſtemen der Vorzug zu geben ſei, ſprach am Schluſſe ſeiner Rede, ge⸗ 

3 ſtützt auf die in dieſer Hinſicht in Stockholm gemachten e d 

unverkennbar und mit Wärme für die größere Vortheilhaftigkeit des Ab⸗ 

8 fuhrſyſtemes. Die Geſichtspunkte, von welchen man in richtiger Erkenntniß 

Be der Angelegenheit bei der Discuſſion ausging, waren doppelter Art: ein 

ER geſundheitlicher und ein productiver; beide wurden von den Ber: 

a tretern beider Parteien ſtreng im Auge behalten. Von den Rednern, 

welche für die Abfuhr ſprachen, wurde u. A. darauf hingewieſen, daß 

bei der Canaliſation zu viel düngende Stoffe verloren gingen, daß nament⸗ 

lich der in den Exerementen reichlich vorhandene Stidjtoff bei derſelben bei 

Weitem nicht vollſtändig ausgenützt werden könne. Auch verurſache die 

Canaliſation zu bedeutende Koſten, von denen ein großer Theil lediglich 

durch zu veranſtaltende Experimente bewirkt werde. Indeß ſei das, was 

Süvern, Leuning u. A. für die Desinfection des Tagewaſſers leiſten, 

entſchieden zu unterſtützen. Denn auch hierdurch würde nicht nur für die 

Landwirthſchaft eine große Maſſe nutzbringender Stoffe gewonnen, ſondern 

auch für die Wohlfahrt der Stadtbewohner in geſundheitlicher Hinſicht ge⸗ 

5 t.“ Durch die Canale, die kaum waſſerdicht herzuſtellen, am aller⸗ 


\ ! ] nicht gedüngten 
er waſſerdicht zu erhalten ſeien, würde die Zahl der Senk⸗ 
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gruben, auf deren gänzliche Abſchaffung man dringen müſſe, nur vermehrt. 
Die Fäces ſeien bei der Abfuhr zu trennen, was nicht nur leicht ausführ⸗ 
bar, ſondern auch durchaus nothwendig ſei, da andernfalls in wenigen 
Stunden eine fäulnißerregende Gährung eintrete. An Stelle hölzerner 
Tonnen, welche, wie die n a lehre, leicht abgenutzt würden, ſeien 
eiſerne, inwendig ſtark verzinnte Cylinder aufzustellen. Die Abfuhr müſſe 
von der Stadt in die Hand genommen und täglich vollzogen werden. — 
Von den Rednern der Canaliſationspartei dagegen wurde behauptet, 
daß die Canaliſativn dasjenige Syſtem ſei, welches die beſte Verwerthung 
der düngenden Stoffe verſpräche, da bei der Abfuhr immer etwas, bei der 
Canaliſation dagegen nichts verloren ginge. Auch lehre die Statiſtik, daß 
die geſundheitlichen Verhältniſſe derjenigen Städte die günftigiten ſeien, in 
denen die Canaliſation bereits eingeführt ſei. Für die Vortheilhaftigkeit 
derſelben ſprächen ferner die günſtigen Erfahrungen, welche man auf meh⸗ 
reren Farmen bei London durch Berieſelungen im Großen mittelſt des 
Londoner Cloakendüngers erzielt habe, ſowie das großartige Project der 
20—25,000 Magdeb. Morgen umfaſſenden ſogenannten Maplin Sands, 
einer großen Sandfläche an der Mündung der Themſe. Indeß ſeien nur 
die neuerdings an mehreren Orten mit großem Erfolge gebauten Schwemm⸗ 
canäle zu empfehlen, deren Inhalt durchaus nicht geſundheitsgefährlich 
werden könne, da er ſich innerhalb 9 Stunden bereits außerhalb des Be⸗ 
reiches der Stadt befände. Einen ſprechenden Beweis für die Vortheil⸗ 
haftigkeit der Canaliſation biete die Stadt Rugby in England, wo die⸗ 
ſelbe ſeit längerer Zeit eingeführt ſei und ſich vorzüglich bewähre. — 
Prof. Müller wies u. A. darauf hin, daß die gegenwärtigen in der That 
abſcheulichen Zuſtände in erſter Linie vom ſanitären Standpunkte aus 
einer Verbeſſerung dringend bedürfen. Vor allen Dingen ſei es daher die 
Aufgabe der Städter, den Dünger ſortzuſchaffen, zu welchem Behufe die Ca: 
naliſation unter Umſtänden auch recht günſtige Sehultate liefern könne. Denn 
alle Stoffe, welche dem Lande durch das Waſſer zugeführt würden, könnten 
ausgenutzt werden. Die Abfuhr ſei bei einer Bevölkerung von 700,000 Men⸗ 
ſchen bei Weitem nicht ſo leicht ausführbar, als bei einer ſolchen von 
10,000 Seelen. Das zu erſtrebende Ziel verlange übrigens nicht blos reine, 
ſondern auch friſche und concentrirte Excremente. Verbeſſerungen im Ab⸗ 
fuhrſyſteme ſeien nur dadurch zu erreichen, daß ſich die Bürger der Städte 
für daſſelbe intereſſirten. Die Bürger müßten Vortheil von der Abfuhr 
haben. Inſofern habe das Tonnenſyſtem allerdings Manches für ſich. 
Die Abfuhr müſſe ferner auf Koſten des Producenten erfolgen; jeder Ein⸗ 
zelne müſſe das Fortſchaffen ſeines Fäßchens bezahlen. In dieſer Weiſe 
habe ſich in Stockholm, wo vor ungefähr 10 Jahren ſämmtliche Senk⸗ 
gruben verboten worden ſeien, ein ſehr gutes Sue gebildet. — 
Ein Anhänger des Abfuhrſyſtems machte zum Schluſſe noch darauf auf⸗ 
merkſam, daß dieſe Frage vor mehreren Jahren auch im engliſchen 
Unterhauſe lebhaft erörtert worden ſei und daß die mit der Unter⸗ 
ſuchung derſelben beauftragte Commiſſion ſich u. A. dahin ausgeſprochen 
habe, „daß der öconomiſche Werth der in den Ausgußwäſſern der Stadt 
London enthaltenen Düngermaterialien ohne Zweifel ſehr bedeutend ſei, 
daß aber die ungeheure Quantität Waſſer, mit welcher ſie gemengt ſind, 
es unmöglich mache, mehr als den ſiebenten Theil davon zu gewinnen, 
einerlei, welchen Proceß man auch anwenden möge. Die Verwendung 
derſelben als Düngung für Aecker könne auch nur unter beſtimmten Ver⸗ 
hältniſſen vortheilhaft ſein, nämlich, wenn die Zuleitung und Vertheilung 
durch natürliches Gefälle in offenen Gräben bewerkſtelligt werden könne, 
während Dampfmaſchinen und Röhrenleitungen die Sache zu ſehr ver⸗ 
theuern. Wäre eine ſolche Anlage aber auch wirklich von pecuniärem 
Vortheile, ja müßte gleichzeitig eine Einrichtung getroffen werden, daß die 
ſämmtlichen ſich anhäufenden Flüſſigkeiten zu Zeiten, in denen man ihrer 
zur Bewäſſerung nicht bedarf, ſo ſchnell und ſo vollſtändig als möglich in 
den Fluß geleitet werden könnten, um ſie unſchädlich zu machen. Uebrigens 
bleibe immer, abgeſehen von den großen Schwierigkeiten, welche eine Eini⸗ 
gung mit den Beſitzern der betreffenden Felder bieten würde, zu überlegen, 
ob die Bewäſſerung einer großen Fläche durch Verpeſtung der Luft, des 
quellenden und fließenden Waſſers nicht der Geſundheit der ganzen Um⸗ 
gegend nachtheilig ſein würde.“ Aus dieſen Gründen, wozu noch die 
enormen Koſten kamen, habe man damals von der Ausführung des für 
London aufgeſtellten Syſtemes abgeſehen. Wenn dagegen die Canaliſa⸗ 
tionspartei mit beſonderem Nachdrucke auf die günſtigen Erfahrungen hin⸗ 
weiſe, die von der ſehr kleinen Stadt Rugby gemacht werden, ſo ſei 
darauf zu erwidern, daß der bei Rugby wohnhafte große Farmer welcher 
den flüſſigen Dünger der Stadt verwende, auf Wieſen und Weiden 
wohl außerordentliche Erträge durch denſelben erzielt, bei Getreide und 
Hackfrüchten dagegen ſo ungünſtige Erfahrungen mit ihm gemacht habe, 
daß er ſich hüte, denſelben zu dieſen Früchten in gleichem Maße anzu⸗ 
wenden. Auch ſeien die großartigen Reſultate, welche man mit der Be⸗ 
rieſelung der Maplin Sands in der Graſſchaft Eſſex zu erzielen hoffe, noch 
ſehr fraglich, da Liebig ſchlagend nachgewieſen, daß alle Cloakenabfuhr 
der ganzen Erde nicht im Stande ſei, völlig unfruchtbaren Sand, welcher 
die Salze wohl aufnähme, dieſelben aber nicht zerſetze, in ertragfähigen 
Boden umzuwandeln, ſondern daß hierzu noch die Anweſenheit anderer 
Beſtandtheile, beſonders des Thones, des Kalkes und der Bittererde, nöthig 
ſei. Ein ſchlagender Beweis für die Richtigkeit dieſer Behauptung des 
großen Chemikers ſeien die e Erfolge, die man mit der Berie⸗ 
ſelung der ca. 500 Magdeb. Morgen großen Fläche der Craigentenny⸗ 
wieſen bei Edinburgh erziele. Dieſe Wieſen hätten in ihrer Ober⸗ 
krume Thon⸗ und Lehmboden, deren Beſtandtheile, durch die Ueberrieſelungs⸗ 
flüſſigkeit nach der Tiefe abgeſchwemmt, den hier befindlichen reinen Sand 
culturfähig machen. Auch die Erfahrungen, die man in Amerika ges 
macht, wieſen darauf hin, daß das Abfuhrſyſtem der Canaliſation unbe⸗ 
dingt vorzuziehen ſei. So ſei New Pork, eine für Canaliſation überaus 
günjtig gelegene Stadt, entſchieden zum Abfuhrſyſteme übergegangen. Es 
ſei daher zu erwarten und allſeitig zu eritreben, daß dieſes Syſtem zum 
Heile der Städter und zum Wohle der Landwirthſchaft überall zur Aus⸗ 
führung gelange. 

In der Sitzung des Vereines am 15. d. M. hielt Herr Stadtrichter 
Wilmanns einen . Vortrag über die Höhe und Verthei⸗ 
lung der nach dem Entwurfe der Kreisordnung aufzubrin⸗ 

enden Kreislaſten, nach welchem eine Mehrbelastung der Kreiſe außer 
Zweifel ſtehe, da der neue Entwurf den Kreisorganen eine ganze Reihe 
von Angelegenheiten zuweiſe, welche ſeither von den Bezirks⸗ und Pro⸗ 
vinzialbehörden erledigt worden ſeien. Dieſer Mehraufwand werde haupt⸗ 
ſächlich durch das neue Inſtitut der Amtshauptmänner und durch den 
in Ausſicht genommenen Kreis⸗Ausſchuß verurſacht werden. Die 
Koſten der erſteren würden ſich pro Amtshauptmannſchaft auf ca. 700 Thlr. 
und im Großen und Ganzen auf mindeſtens 17, Mill. Thaler, alſo auf 
mindeſtens 20 pCt. der Grundſteuercontingente belaufen. Der Mehr⸗Auf⸗ 
wand für den letzteren würde daraus erwachſen, daß alle Koſten, welche 
die ſehr umfaſſende Geſchäfts⸗Verwaltung des Kreis⸗Ausſchuſſes verur⸗ 
ſacht, nach $ 118 dem Kreiſe zur Laſt fallen. Zu dieſen Koſten gehören 
vor Allem das Gehalt eines Syndieus, ſowie die erheblichen Bureaukoſten. 
Dieſer erhebliche Mehraufwand ſolle nun zum bei Weitem größten Theile 
durch den Grundbeſitz aufgebracht werden. Durch ein t die Exempel 
wies Herr Wilmanns nach, daß der Grundbeſitzer 6 Mal ſoviel als der 
Gewerbetreibende und gar 9 Mal ſoviel als der Rentier zahlen ſolle! 
Dadurch aber würde der wirthſchaftliche Ruin des Grundbeſizes nur um 
ſo ſchneller herbeigeführt werden. Es ſei deshalb für den Grundbeſitz 
ein Gebot der Selbsterhaltung, energiſch gegen alle neuen Geſetze zu pro: 
teſtiren, welche den wirthſchaftlichen Ruin deſſelben weiter förderten. Die 
Kreisordnung dürfe nicht den Charakter eines neuen Steuergeſetzes er⸗ 
halten. Mit dem Inslebentreten der Kreisordnung müſſe die Zuſage der 
Gewährung von Provinzialfonds an alle Provinzen erfüllt werden, 
eine aue die der Minifterpräfident Graf v. Bismarck dem Abgeord⸗ 
netenhauſe in voriger Seſſion mit folgenden Worten gemacht habe: „Ich 
wiederhole die Zuſage, die ich in der Commiſſion gegeben 
habe, daß es die Abſicht ſämmtlicher Staatsminiſter, und 
zwar die von Sr. Majeſtät dem Könige gebilligte Abſicht iſt, 
in dem nächſten Budget auf dieſem Wege weiter zu gehen und 
für ſämmtliche Provinzen Vorlagen zu machen, welche jeder 
einen Theil des Budget zur Selbſtverwaltung überweijen.“ 
Die Gewährung angemeſſener Provinzialfonds ſei deshalb diejenige For: 
derung, auf deren Erfüllung die Grundbeſitzer vor Allem zu dringen 
hätten Ueber den Modus, die Provinzialſonds zu bilden, werde kein 
Zweifel herrſchen, da darüber alle Parteien einig ſeien, daß die Grund: 
und Gebäudeſteuer niemals eine Staatsſteuer fein ſollte. 
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Gemeinſchaftlicher Düngungsverſuch. 

Diejenigen Herren, welche der Einladung des Curatoriums der hie⸗ 
ſigen Verſuchsſtation ſolgend ſich an dem gemeinſamen Düngungsverſuche 
betheiligt haben, erſuche ich um geneigte Einſendung der dabei erzielten 
Reſultate, um dieſelben zu einem Generalbericht zuſammenſtellen zu können. 
Es wäre mir lieb, gleichzeitig eine Probe des Verſuchsbodens — von den 


Parcellen — zu erhalten. 
Kuſchen bei Schmiegel, 15. Nov. 1869. Dr. Ed. Peters. 


-  Vereinswefen. 
Schleſiſcher Schafzüchter- Verein. 
Im Auftrage des Präſidii des Schleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins 
erlaube ich mir die Herren Mitglieder zu einer Vereinsſitzung auf 


Montag, den 6. December, Vormittags 10 Uhr, 
in der goldenen Gans, 
ergebenſt einzuladen. 
Die Tagesordnung wird enthalten: 

1) Neuwahl des Vorſtandes. in 

2) Stimmt der Verein der vom Herrn Geh. Regierungsrath Set: 
tegaſt in feiner Broſchüre ausgeſprochenen Anſicht über die 
Zukunft der Schafzucht in Norddeutſchland bei? 

3) Sind die Ausſichten auf einen beſſeren Wollmarkt im nächſten 
Frühjahr begründet und warum? 

4) Welche Art Walle verlangen die Wollconſumenten, wenn ſie 
diefelbe noch heute über 100 Thlr. bezahlen follen? 

5) Will ſich unſer Verein dem in Berlin begründeten Verein der 
Woll⸗Intereſſenten Deutſchlands anſchließen oder ſich überhaupt 
dabei betheiligen? ö 

10 Die Herren Mitglieder werden erſucht, moͤglichſt zahlreich zu er 
einen. 
Breslau, den 24. November 1869. x 
Bollmann, BVereind« Secretair. 
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Literatur. 


„ — Mentzel und v. Lengerke's verbeſſerter landwirthſchaftlicher 
$ ilfs⸗ und Schreib⸗Kalender auf das ade 1870. Nen ie er 
ahrgang. Herausgegeben von O. Menzel, königl. wirkl. Geh. Kriegs⸗ 
rath. Berlin, Wiegandt & Hempel, landwirthſch. Verlagsbuchhandlung. 
Der längſt rühmlich bekannte und daher ſo ſehr beliebte und verbrei⸗ 
tete Kalender enthält in ſeinem erſten Theile außer dem Schreibkalender: 
um Eintragen eine zweckmäßig eingerichtete Arbeitertabelle; 
robemelkregiſter; eine Milchtabelle; Ausſaat⸗ und Erntetabelle; 
jeuerntetabelle; Dreſchtabelle; Tabelle über Viehausgabe und Vieh⸗ 
einnahme und Düngerausfuhrtabelle. Dann bringt er: eine Aus⸗ 
faattabelle; Ertragstabelle der vornehmſten Feldgewächſe von O. 
Rohde; Tabelle Er Berechnung der Erſchöpfung und Bereicherung 
des Bodens von E. Wolff; die Bonitirungspflanzen des Bodens 
von C. Trommer; das Hordenſetzen; Blüthezeit, Ausdauer und 
Bodenneigung der Graſer nach K. J. Ebert; Bedarf beim Be⸗ 
pflanzen eines Morgens im gleichſeitigen Dreieck und im Quadrat; 
mittlere Zuſammenſetzung der wichtigeren Düngemittel von E. 
Wolff; Preisbeſtimmung der käuflichen Düngemittel von E. Wolff; 
Berechnung der Stallmiſt⸗Production von E. Wolff; Arbeits⸗ 
leiſtungen der Geſpannthiere und Arbeiter von O. Rohde: Leiſtung, 
Betriebskraft und Anſchaffungskoſten landwirthſchaftl. Geräthe und 
Maſchinen von E. Perels; Lohntabelle in Groſchen und Pfennigen; 
Tabelle zur Berechnung des Dreſcherlohns; Nährſtoffgehalt der 
uttermittel von E. Wolff; Futterrationen für die verſchiedenen 
wecke der Fütterung landwirihſchaftl. Nutzthiere von E. Wolff; 
rünſtigkeit; angemeſſene Saugezeit bei Aufzucht; Trächtigkeits⸗ 
und Brütekalender; die Gewährskrankheiten und Gewährstage im 
Thierhandel von M. e Tabelle über die procentifchen 
Gewichtsverhältniſſe der einzelnen Theile von Rindvieh, Schaf und 
Schwein; Taſchen⸗Vieharzneibuch von M. Fürſtenberg; Ueber⸗ 
ſicht der hauptſächlichſten Raumverhältniſſe in den Wirthſchafts⸗ 
gebäuden von F. C. Schubert; Baumaterial⸗Bedarf bei land⸗ 
wirthſchaftl. Bauten von F. C. Schubert; Schwere verſchiedener 
Körper; Vergleichung der Grade auf den Thermometer⸗Scalen nach 
Celſius, Réaumur und Fahrenheit; vergleichende Zuſammenſtellung 
der Alcoholometer⸗Sealen; Tabelle zur Ermittelung des richtigen 
Procentgehaltes von Spiritus; Tabelle zur Ermittelung des In⸗ 
haltes eines Spiritus⸗Gebindes an preuß. Quart; Tabelle zur Be⸗ 
reitung von Branntwein aus Spiritus durch Zuſatz von Waſſer, 
Berechnung des procent. Trockenſubſtanz⸗ und Zuckergehaltes der 
Zuckerrüben, nach F. Krocker; Berechnung der Dimenſionen und 

des Inhaltes der Gräben; Intereſſen⸗Rechnung u. n. A. 

Im zweiten Theile iſt enthalten: 5 
Rechenknecht für Landwirthe; Jahresbericht über die weſentlichſten 
Fortſchritte im Gebiete der Landwirthſchaſt von Dr, Birnbaum; 
die neueſte Geſetzgebung über Agrar⸗ und Landescultur, ſowie andere 
die Landwirthſchaft und den Grundbeſitz intereſſirende Angelegen⸗ 
heiten im Gebiete des Norddeutſchen Bundes, von Dr. Filehne; 

Beiträge zur Statiſtik des e und der Düngerfabri⸗ 
kation in Deutſchland von Dr. E. Wolff; Durchſchnittspreiſe der 
ng Lebensmittel für Menſchen und Thiere im Kalender⸗ 
ahre 1868; Anweiſung zur ſchnellen Selbſthilfe mit homdopathiſchen 
Arzneien von Dr. F. A. Günther; die landwirthſchaftl. Behörden 
in den Staaten des Norddeutſchen Bundes von F. W. Böttcher; 
die landwirthſchaftl. Vereine Deutſchlands mit einer ſtatiſtiſchen 
Generalüberſicht von F. W. Böttcher; land: und forſtwirthſchaftl. 
Lehr⸗ und Unterrichts⸗Anſtalten und dergleichen andere Inſtitute in 
Deutſchland von F. W. Böttcher; Adreſſen ehemaliger Studiren⸗ 
der an landwirthſchaftl. Academieen Deutſchlands; Literatur für 
Landwirthe, vom Juli 1868 bis Juli 1869 erſchienen; Genealogie 
der europäiſchen regierenden Häuſer; Jahrmärkte in den Preuß. 
und den benachbarten Staaten im Jahre 1870. 

„Das vorſtehende Inhaltsverzeichniß it jo reich und führt derarti 
wichtige und zeitgemäße Gegenſtände von ſo Ecce Auen vor, da 
es faſt nicht mehr nöthig 15 darauf aufmerkſam zu machen, wie dieſer 


Kalender für jeden gebildeten Landwirth ein unentbehrliches Taſchen⸗ und 


Hilfsbuch ſowie ein willkommener Rathgeber iſt, der ihm im Laufe des 
Jahres vielfachen Nutzen bringen kann, weshalb er i 1 
empfohlen werden darf. Papier und Druck ſind ſehr fhön. Dr. G. May. 
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Briefkaſten der Redaction. 


Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den übers 
ſandten Franco⸗Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un⸗ 
verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 


. T 
Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: efigver 8 


die Rittergüter Czasnau, Mollna, Jerzowa, Plaſchtzochet⸗ 
Hammer und 


euhof mit dem Vorwerk Jaſchkowa, Kreis Lu⸗ 
blinitz, vom Prof. Odenthal zu Dresden 18 Hobel, und Neil 
gutsbeſ. Heinemann in Breslau, 


Ritterliches Erblehngut Würgsdorf, Kreis Bolkenhain, vom Kreis: | 


Würgsdorf an den Particulier 
n Jauer, 


reche und Wagenfabrikant Melzer 
r. 1 zu Ernsdorf⸗Klinkenhaus, Kreis Reichen⸗ 


Fe & a. D. Dethloff au 
das Ruſticalgut 


bach, vom Gutsbeſitzer Hoffmann in Ober⸗Peilau an den Oeconom 


Ludewig in Ernsdorf. 


Wochen ⸗Kalender. 

Vieh⸗ und Pferdemärkte. 0 
n Schleſien: November 29.: Bernſtadt, Prausnitz, Bauermitz, 
Beuthen D/S., Grottkau, Parchwitz. — 30.: Neuſtadt, Kontopp, Kupfer⸗ 
berg, Priebus. — December 1.: Sohrau, Jauer, Schmiedeberg. — 2: 
Naumburg a. Q., Ullersdorf. : 
n Poſen: November 30.: Pſtrowo, Pleſchen, Sandberg, Schmiegel 
Molten Budzyn, Gniewlowo. an December J.: Punitz, Sch RG 

Janowiec. — 2.: Dubin, Storchneſt, Chodzieſen, Pakosc. 

Flachsmärkte: 2. Dechr. zu Conſtadt, 4, Decbr. zu Breslau. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 48. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Grab, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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andwirthſ 


Zehnter Jahrg 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1 5 Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. Herren⸗Straße Nr. 20. 


Nr. 48. 25. November 1869. 


! Fr / ; , 
ung des billi üngers. ren Schafrace, namentlich aber den Negrettis vorziehen müſſen. Wir Breslau, 24. Noybr. [Producten⸗Wochenbericht.] Wir hatten in 
Erzeugt — e 8 1. können dieſe Brochſhre Were ur Kenn 5 — Ne genug | diefer Woche aa en A Witterung, 75 a ö 
In dem Werkchen: Eine moderne Wirthſchaft von Dr. Wei⸗ empfehlen, da dieſelbe ſo mannigfaltige Geſichtspunkte 15 dieſes ſo wich⸗ Hingegen war det Geschäftsverkehr im Getteldehandel des hiefigen Platzes 
denhammer, 1868, bei C. Flemming, Glogau, wird durch tige Thema entwickelt. F. luſtlos 1 de en Preiſe konnten nach auswärts je 1 bieten und. das 
Zahlen nachgewieſen, wie es dem Verfaſſer gelungen iſt, mittelſt reich: eben n Arbeit, oder die Kunſt fei ferde lei | bet Verladungen ermöglichen. Demzufolge zeigte ſich der in dieſer Woche 
licher Fütterung, Öfteren Wechſels und ſorgfältiger Auswahl der Milchkühe 5 ö en ar läng 8 = x 2 al — 3 3 er. beträchtlich 3 Waſserſtand der Oder für den Schifffahrtsverkehr, noch 
pro Stück und Tag 13 ¼ Quart — dreizehn und ein halbes Quart — baten, Bon Ulrich von Hochwächter, e Gab Gothaiſcher Haug: | mehr aber für das Einladungsgeſchäft höchſt bedeutungslos. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 


td 
1 


ute Milch im Durchſchnitt aller Stücken Jahr aus Jahr ein zu ſtallmeiſter a. D., früher Secretär des Jockey⸗Clubs. 3. Aufl. Neuwied Weizen wurde nur zum Conſum ſcwach beachtet und behauptete dem⸗ 
e Zugleich wird durch Rechnung nachgewieſen, daß bei einem | und A 867. Verlag der J. H. Heufer’ihen Buchhandlung. zufolge eee ſeinen 8 Am 980 Markte war der Umfag 
Unterbaltungs⸗Aufwand von 14 S ro Tag und Stück ein glei⸗ Für jeden Pferdebeſizer wird dieſe Schrift ſo Manches bringen, was [belanglos. r notiten pr. 85 Pfd. weißen 66—78—82 Sgr. gelben 65 — 
nterbaltungs⸗Aufwan gr. p. 95 u 9 er mit Vortheil bei (einen Pferden wird anwenden können und namentlich] 73-73 Sgr., feinster, über Notiz dezabit. per November 62 Thlr. Br. pr. 
cher Ertrag erzielt worden und ſomit der reichliche Dünger gratis | wird dasjenige, was Aber eg und Behandlung gejagt worden, vielen | 2900 Pfund. — Moggen wurde am Landmarkte bei reichlichen Angeboten 
gewonnen wurde. Herr Dr. Weidenhammer konnte feine Milch Beifall finden. F. vermindert beachtet und dementſprechend billiger erlaſſen, auf den letzten 


nicht höher als zu 13 Pf. verwerthen, ſo daß eine ſolche Verwer⸗ — Markttagen befeftigte ſich jedoch wiederum die Stimmung und mit derſelden 
thung wohl an ſehr vielen Orten ſtattfindet. Dieſe Ziele laſſen ih | Breslau, 9 89085 ber. 870 markt.] Zu dem von geſteru Früh 10 Ae er 05 85 50 8d ne feier 67 80 0 1 99 5 
unter anderen Localitäten ebenſowohl durch die Schaf⸗ wie Schweine⸗ bis heute Mittag altenen Diehmarkt waren zum Verkauf ne rungsbandel waren Terminpreiſe bei entſchieden matter Stimmung für nahe 
zucht erreichen, ſich einen möoͤglichſt koſtenloſen, und was hierbei ganz | A- Pferde Stü N 9 1155 e keine, 2) Luruspferde 5 


Stück, ; f 
von welchen 19413004 Sichten 1% Thlr., für entferntere bis 1 Thlr. nachgebend, an den letzten 


liche Reit: und Wagen⸗ f. f 1 2 Or g 
a wage 5 Hear 80 Si, wen 00a ß RE Ai, Min ana 
An dieſes Werkchen ſchließt ſich unmittelbar an: Beitrag zur 1000 Stück, von welchen 800 zu 4—50 Thlr. verkauft wurden. B. Rind⸗ 5 Tb 
Bodenerfapfrage von Dr. A. Heuſer zu Hildesheim, 1869, worin e bes n. en Ae 0 2 8 200 1 due ' 
nachgewieſen wird, daß man bei einer angemeſſenen, kraftvollen Fütte⸗ 5) Rübe 17 Bere 57 1 98 4 3.98 SE und 4) Kälber W ‚billiger exlaſſen. Wir notiren per 74 Pfund 42—48 Sgr., 


rung unſerer Hausthiere weit ſicherere und hohere Reſultate vom] 42 Es a uft Di 1 „ fei — \ ahlt, per 2000 Pfund 
Ackerbau a als durch den Ankauf von künſtlichen Düngungs⸗ mch auge abe, . Hiepene em zwar K Bog FAR Babe fe . 590 per 50 0 lie Farbe 
mitteln, die fo oft in ihren Wirkungen das nicht leiſten, was man verkauft, 2 Ziegen, welche rk Ir. a 1 Bidel, welches für 25 Sar. Desablt, per 2000 Pfund per November 43 Thlr, Old. 

von ihnen erwartet und daß man den Stickſtoff ıc. in dem gewon⸗ — 5 is The, e 280 805 55 welchen 250 — ALT Hülfenfrüchte wurden nur ſehr vereinzelt bei neuerdings ermäßigten 
nenen Dünger ſich bedeutend billiger zu verſchaſſen im Stande if, 50 Thlr. ve a uft wu , (Br. 819 Dorverungen beachtet. Kocherbſen per 90 Pfund 60—66 Sgr. Futtererbſen 
wie derſelbe durch die käuſtichen Düngungsmittel zu ſiehen kommt. ——— —— ; 88 80 Sgr. Abbach ar! } Eu 8 Ban. Ante Aa 6 . 
Wir können den Landivirtben das Leſen dieſer beiden Broſchüren nicht biehe r e e e e An Schlachtvieh waren auf | 52 Er A 74 7 en en Re ind 0 dis 
genug anempfehlen. b F. 1296 Stüd Hornvieh. Die Zutrifiten waren für gegenwärtigen Platz⸗ Sgr. Bann a ſind pr. 90 Pfund 48—50 Sgr. zu notiren. 


64 
5 bedarf, wo keine üäfte abgeſchloſſen wurden, mehr denn hinrei⸗ | Duchweizen mehr offerirt 2 46—43 Sgr. pr. 70 Pfd. Kukuruz (Mais) 59 
Ausgraben der Erde in den Viehſtällen. e ß wu e Man, =. 17215 Thlr., ee rg en pr. Centner Rober Hirſe nominell 43—48 Sgr. pr. 84 Pfd. 
In einer vorjährigen Verſammlung des Vereins Bismarck em: und dritte mit 9 —12 Thlr. pro 100 Pfund Fleiſchgewicht bezahlt. Kleeſamen gewann entſchieden an feſterer Haltung, die jedoch bei den 


N { 2 3 4791 Stück Schweine, incl. Bachuner und ruſſiſch⸗polniſcher Race. andauernd belanglojen Angeboten wenig zur Geltung gelan konnten. 
pfahl Herr Riedel⸗ Wittermoor, den Grund der Schaf, Kuß: und | Ohgleich einige Erportgeſchafte nach Hamburg ausgeführt wurden, 1 war] Preiſe find demnach 55 405 beute höher anzunehmen. Bir Aber 
Pferdeſtälle jährlich ein⸗ oder auch zweimal bis auf 2 Fuß tief aus: | der Handel im Verhältniß bei ungewohnten ſtarken Zutrifften doch nicht Di Saat 14— 25 Thlr., roihe Saat 12—15 Thlr. pr. Etr., boßfein varüber 

zugraben (dann natürlich hinterher gleich wieder mit friſcher Erde lebhaft genug, um mehr als gedrückte Preiſe 110 leich können; beſte | zu bedingen. 

füllen zu laſſen) und dieſen Dung auf Acker und Wieſen auszuſtreuen. fe nie va 1 Bend it Au ae: Fleiſchgewicht bezahlt, b Oel ſaaten waren bei der Fein 5 Meinung 2 
i : A ) EN tet, ung das Angebot belan ieb, Wir notiren per 25 

nnn een en Abe 8 aue urden. f rübſen 210 bis Sgr., Leindotter 170 —190 Sgr. Per 2000 Pfd. 113 

paſſe dieſer Dünger für jede Bodenqualität und für die Wieſen habe 70 Stüd Kälber, welche nur zu gebrüdten Preiſen ausverkauft wer, Thlr. Br. — Hanſſamen pr. 60 Pfd. Brutto 64—68 Sgr. 

er noch die gute Eigenſchaft, daß dadurch das Moor verſchwinde. — den konnten. (N. Z.) © laglein “N denig beachtel And bebaupbete demzufolge schwach 

Herr Schwarzloſe⸗Könnigde fügt hinzu, den kleinen Wirthen der letzten Preisſtand. k dene pr. 150 Pfund Brutto 5½ 67187 Tblr., 


dortigen Gegend ſeien die ganz vorzügliche enſchaften dieſer Yen I preiſe aus feinſter über Notiz bezahlt. — Napskuchen blieben bei inappen Vorräthen 
—— wohl bekannt und he näpmen 909 7 See de A | In . * 5 Seuche, Dahl wune pi. Centner 72 bis 73 Sgt. Leinkuchen 88 

bung ihrer Ställe bereits wahr. ern Es wird denn dieſes Verfahren 8 SSESESAS SS 888 SSS S888 1 Nüböl — bei . Stimmung, in Fol audwürtiger ſtuner Berichte 
auch anderwärts vielfach eingehalten, eine gute Sache kann aber | . ͤ ͤ er Datum. circa . Thlx. billiger. Jule t bei ftillem Geſchäft pr. 100 Pfund 
nicht oft genug erwähnt werden. Zudem treten weitere Momente | E EZEZEZZZZEZZEEZNEA loct 55 En Be. pt. Tiefen en 127 Thlr. Old, NovembersDechr. 
hinzu: Ueberhaupt die Verbeſſerung der Luft ſolcher Ställe, deren Sg SayER SSS e . = 12% Thlr. bez. u. Br., en 120, 2 127, Thlr. Br., Januar⸗Februar 

Boden ſo beſchaffen iſt, daß die Düngſtoffe eindringen, insbeſondere 8 338 & 1 8 5 5 8 8 8 8 3 17 12% Tölt. Br., 34870 Me 12% Thlr. Br., Aptil- Mal 12%, Thlr. bez, 
aber auch die Räthlchkeit der Erneuerung der Erde nach dem Bor: | 88 8 2 8 85 . 38 A = September October 1870 11% Thlr. Br. „ 

kommen von Milzbrand und ähnlichen Krankheiten im Stalle. Denn 3 8. a SSS S . & 3 wohl E 1 naetübet ie — 15 3 
weiche Mengen von Gontagium mögen wohl in Folge von Vernach ꝰœ / 2 * 8 theilweise gelagert werden mußle, die Meinung blieb daber dem Artikel uns 
läſſigungen folder Art in manchen Ställen aufgeſpeichert liegen unn dd ünftig und zeigten ſich Preiſe ferner ſchwach nachgedend. Zuletzt war 
ee Zeilen 7177 e d b . E Ahle. Ban 1 Ahle O der bieten Wendt 8, Ahle. den, falt 

. 0. 5 5B. 0. . a 5 1 * 72 7 5 5 2 . 7 

Seucheſallen beitragen. (Jeitſchr. d. ibm sss 288815545 Es CCC 

e 5 f = s a . Be 2 ecember⸗Januar und Januar⸗Februar 14 Thlt. Gld. u. Br., 
Literatur. 5 prils A iR, 5 
5 f | lieb ahläffigt. Wir notiren per Centner unverſteuer! Weis 
— Negrettis oder Rambonillet- Zucht? Zeitgemäße Beantwortung | 2 a ml 225 Ne ein 37 bis 3 Thi b 3 
er Frage: Wo finden wir in der Schafzucht die höchſte und bleibende 2812 S 23% sen. 1. 4% Ahle, Roggen: fein 5% bis 3% Thlr., Hausbaden 3% 
- g nf 579 Bananen ‚pobenet nene die E 181181888“ Fi ! 2 88 weißer 2 are Bun Roggen⸗Juttermehl 54—56 Sgr., Weizenſchaalen 4143 
erſte und beſte Bodenrente, oder bietet ein relativ großer und ſchwerer E Bee: 

Körper in der Schafzucht unter gleichen Berhältmiffen und bei gleichen 8 3 33 2 8 Heu 35-40 Sgr. pr. Eine. — Stroh 8-9 Thlr. pr. Schock & 1200 Pfd. 
utterqualitäten Votſheile einem kleinen und leichten gegenüber, welche Fsses ZAB Sees Rogge. | mm nn 
ind dies und worin liegen ihre Urſachen! Vom diätetiſch⸗phyſiologiſchen & D 5 ERBE 8 4 
Standpunkte aus bearbeitet von W. C A. Erdt, königl. Dep. Thierarzt! — “= „ * Inſerate. 

in Cöslin. Prag 1870. Calve ſche k. J. 1 i Pesgsssess fasse a ßes 8 

Dieſes Werkchen zerfällt in eine Einleitung allgemeiner Reflexionen BEERSAER | SSS EE Gerſte = 5 r 5 

Aber diejen Gegenſtand, worin die verſchiedenen Meinungen über die Dua-⸗ & = 8 5 8 Weihnachts : Anzeiger, 

lität und Quantität der Wolle: reſp. der Fleiſchzüchtung gegen einander | $ “= 2 N 75 ; } 
in den verſchſedenen Localitäten beleuchtet wird und es ift hierbei nicht zu | SS S888 Be 8 2 Hafer Der am 9. December erſcheinenden Nummer dieſer Zeltung wird 

verkennen, daß der Herr Vetfaſſer der e hal der he ER na 8 8 REEL 4 5 ein Weihnachts⸗ Anzeiger beigegeben werden, auf deſſen Kenntnißnahme 
e e dad Noble and el abr ae a 8 8 28 | | wir die geehrten Abonnenten ergebenſt aufmerkſam machen. 

Wie verhalten fie ich nach Qualität m bildung, Ernährung und | As SAAL I 8 88 8888 | Erben Gleichzeitig laden wir zu Inſertionen in demſelben zu den ge⸗ 

eg 1 ersten * ge pro⸗ 8 Er R 8 wohnlichen Bedingungen ergebenſt ein. 

ucirten Futterqualitäten und Nahrungsmitte am beſten? — Iſt es vor: | 8 N S ; 

)J) DA Pac | [ssssununzaseusnunı nun |mmınen | | | ___ Seiten der Sünde. Artung. _ 

zu Gunften der Rambonillets entſchieden. Der praktiſche Theil beantwortet — . Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 

die Frage: Welche Vortheile gewährt das Rambouilletſchaf dem Negrettis | & 8 5 Heu der Ctr. Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu erhellen. 
e gege d wird di 8 b — Ten Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 
ſchafe gegenüber? Sehr eingehend wird dieſe Frage durch Zahlen beant S Stroh, das Schck. ! 
Portet und es iſt mithin gar keine Frage, daß ein relativ großer und 85 : Mom 7 77 i . 
ſopwerer Körper bei gleichen Futterqualitcten und Lebensverhältniſſen Rindfleiſch, Pfd. Nur diejenigen Inſerate, welche bis Dienſtag an die Expedition, 


einem kleineren und leichteren gegenüber ſehr bedeutende Vortheile bietet, Herrenſtraße 20, gelangen, können in die nächſte Nummer des 


dieſe mithin die bei Weitem bedeutendſte Bodenrente geben.“) en wir . NETTE TODE DIENT RGT 7 1 Landwirihſch. Anzeigers aufgenommen werden, und werden die geehrten 
dlſo danach die Zucht und Mäjtung der Rambouflleſchaſe der ſeder ande⸗ Pfund. 8 Auftraggeber erſucht, ſolche, zur Vermeidung von Verzögerungen, nicht 


Eier, die Mand. an die Redaction zu adrefüren. 5 


1 


2 
* 
Ss 
— 


ee & & 
| 


) Died möchte denn doch nur cum grano salis richtig fein. D. R. 


eberg in Staßfurt bandit bah von. uin Gott, Korn in Breslan i ellen um burg jene Sie 


len, Ghrenpreffe und Diplome dude gg ; 1660 Preußiſche 
18 g j 2 a 


e. or Meier Fig e Dorfgerichts⸗ Ordnung. 


e ee ar e n 8 Eine Zuſammenſtellung ſämmtlicher die Dorfgerichte in Preußen betreffenden geſetzlichen 
3 er angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonfiige Musbanit Mies Brad eee 2 wehen wit größter Vorſchriften, nebſt 25 Formularen zu Protocollen, Berichten ꝛc. Herausgegeben von 
7 A. Th. Fritſch, Kreisgerichtsrath. . 


gkeit ertheilt. ; 

1 aus Bafer-Guano, ſowie aus Knochen⸗ 

| Superphosphat: a: And ad nen Zur Jagd en eee ü 
Shbilifalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſces Kaliſalz ꝛc. ii vor⸗ empfiehlt zum Selbloſtenpreiſe Gewehr: Verfaſſer welcher viel in Göjlefien ale Rechte: fungiet hat, giebt in dier 
8 97 = zu eee, die Comptoirs don C. Kala Ne und 11 5 kaſten, Gewehrfutterale, Patronkaſten, sem eine ee eee er, choc Bortritten Wache e api e 


\ i i Breslau⸗Freibu n. 6 dt ver eit der Dorfgerichte regeln. Das Buch iſt nach einem ähnlichen Plane abgeſaßt wie 

8 tte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau Freiburger Seht. [661] 8 e be Sony a 885 8 gest \ ch 0 für 2 ae e er und wie van kae Dir dee e 
* * 3 9 9 a a 9 tung 

8 S 268 Or fer V an ＋ ab pleble zu den biligſten Preifen mein großes gan Geeihaffen. wird. Die praltiſche Brauchbarkeit des Buches ift durch Beigabe von 

Von nun an iſt alls mei 4 

ei 


ER‘ 
7 


ehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, dur Medai 
London 1862. 2 i 


Mention honorable 


ur Nupbarmabumg der Staßfurter Ralıfahe, 


ünden bat, fo ſteht zu erwarten, daß auch die Dorfgerichts⸗Ordnung ſich Ein⸗ 

** 5 + + 8 
* neuen Nlingofen täglich frischer Boukalt beſter Qualität, Lager aller Arten Reitartikel unter Garantie. 25 Formularen, ſowie durch Abdruck der Gebührentare für die Dorfgerichte, des Ges 
der Boll. 62 nd dr Wier i t re Veh es über Landgemeinde⸗Verfaſſungen vom 14. April 1856, der Verordnung über 
erden beer. . — 5 ee = = se ee * Bernhardt, Gebühren der ne Zeugen vom 20. März 1844 und der Sppel⸗ 
etzdorf, öſterr. 
g im November 1869. 


Nr. 1 und Stadtgrabenbrücke. [782] ſentlich e worden. 


beſonders in Anſchlag zu bringen ıf, dabei einen kräftigen Dünger | von welchen 60 zu 150300 rd, ah agenpferde 150 Stück,] Porſentagen beiierte ſich jedoch wieder die Meinung und mit dieſer der Preis⸗ 


7 i . idni 8⸗ ti ür di ind iber vom 30. Au 1861, we⸗ 
Schleſien — 55 Friedeberg), Anton Latzel, Gutsbesitzer. 1 Neue Schweidnitzerſtraße] ner hehe Inſtruction für die Gemeindeſchre guſt 1 


enn au 


eu. ſſchen P. 


e 
— 


Neben 2 Qualit. Wienerkerzen, 


in allen Packungen, haben wir jetzt auch 
kurze ſtarke Stearinlichter, beſter Qualitat 
welche ſich zur : 


eignen, in 3 Größen angeſchafſt, wir empfehlen 
ſie beſtens. 


Piver & Comp., M. 14. 


Im Verlage von WIlh. Cottl. Korn in Breslau iſt ſoeben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Schleſiſches Kochbuch 
bürgerliche Haushaltungen, 


enthaltend leicht verſtändliche und genaue Anweiſungen zum Kochen, Braten, Backen, 


Einmachen, Getränkebereiten, Pökeln, Räuchern ıc. 
Nebſt einem nach den Jahreszeiten geordneten Küchenzettel. 


Ein unentbehrliches Handbuch 
für angehende Hausfrauen, Köchinnen und alle diejenigen, welche ihre Speiſen wohl⸗ 
ſchmeckend, geſund und wohlfeil ſelbſt herſtellen wollen. 
Herausgegeben von Henriette Pelz. 
Fünfte vermehrte und verbesserte Auflage, 
Elegant in Calicot gebunden mit Goldpreſſung. Preis 15 Sgr. 


Allen Landwirthen, Handel- und Geschäftstreibenden 


wird bestens empfohlen: 


Der Oesterreichische Oekonomist. 


Organ des volkswirthſchaftlichen Vereins in Wien. 


Als das einzige grössere volkswirthschaftliche Journal in Oesterreich ist der 
„Oesterreichische Oekonomist“ bestrebt, die volkswirthschaft'ichen Interessen der Monarchie 
vom freiheitlichen Standpunkte nach allen Richtangen hin unabhängig und entschieden zu 
vertreteu und zu fördern. Unentbehrlich für Denjenigen, welcher über die wirthschaftliche 
Entwickelung der Gesammt-Monarchie ein sicheres Urtheil gewinnen will, bietet es auch 
der Geschäftswelt Gelegenheit zur weitesten Verbreitung für Inserate bis in den Orient 
hinein, da der „Oekonomist“ nach einer mit den betreffenden Gesellschaften getroffenen 
Vereinbarung auf säm.ntlichen Bahnhofs-Restaurationen der Monarchie, sowie in den Ca- 
juten sämmtlicher Personen-Dampler der Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft und denen 
des österreichischen Lloyd in Triest regelmässig aufliegt. 

Der „Oesterreichische Oekonomist“ erscheint wöchentlich 1 Mal im Umfange von. 2—3 
Bogen zum Preise von 1 Thlr. 15 Sgr. pr. Quartal, Abonnements werden in sämmtlichen 
Postazstalten, urd Inserate zu den tarifmässigen Preisen in den Inseraten-Bureaux von 


HAASENSTEIN & VOGLER . 
in Wien, Perlin, Seipsig, Frankfurt 0. 1 Stuttgart, Pütich, 


t. Gallen un 
entgegengenommen. [785] 
D Probenummern stehen gratis zu Diensten, 30 


Der „Oesterreichische Oekonomist“ wird in jedem Jahre mehrere sehr werthvolle Gra- 
tisbeilagen, bestehend in Uebersichten, statistischen Tafeln, graphischen Darstellungen etc., 
bringen, 

(Die bisher erschienenen Beilagen: „Graphische Darstellung der Börsenbewegung im 
Jahre 1868‘, Preis 6 Sgr., und „die österreicisch-unga-ischen Eisenbahnen“, Preis 12 Sgr., 
werden den neu eintretenden Abonnenten gratis nachgeliefert), 

Als nächste Beilage bringt der, Oekonomtist“ eine voll- 
ständige Vebersieht über die österreichischen Banken. 


Der Bock⸗Verkauf 
auf der Fürſtlich Hohenlohe'ſchen Domaine 


Slawentzitz 08. 


aus der Vollblut-Southdowner und 
Vollblut⸗Negretti⸗Stammſchäferei 


N beginnt am 8. November d. J. zu zeltgemäß erniedrigten Preiſen; letztere iſt Ab⸗ 
ſtammung Wollin⸗Sternhagen, Züchtungsprincip, die jetzige Richtung, Wollreichthum, 
guter Beſatz und edle Wolle. Anmeldungen nimmt entgegen 756 


Weichardi, Wirtöſchaſts⸗Iuſpettor. 


Bock⸗Verkauf 7 
4 8 + 02 
eh Der Verkauf zweijähriger Böcke aus meiner Vollblut⸗ 
WI Negretti⸗Heerde hat begonnen. Die Preiſe der Jaͤhrlings⸗⸗— 
böcke werden, wie in früheren Jahren, am 1. December durch Herrn Schäferei⸗ 
Director Kunitz beſtimmt fein. — Um den Wünſchen eines größen Theiles meiner 
Abnehmer in Bezug auf größere Staturen und geringeren Faltenreichtbum Rechnung 
zu tragen, habe ich einen Theil meiner Heerde mit Boldebud« und Rambouillet⸗ 
Blut gekreuzt und kommen die erſten Producte dieſer Kreuzung in dieſem Jahre zum 
Verkauf. [768] 
Auf vorherige Anmeldung ſende ich bereitwilligſt Fuhrwerk nach den mir zu: 


nächſt liegenden Bahnboͤfen Auguſtwalde an der Stargard⸗Poſener Bahn oder nach 
Friedeberg an der Königl. Oſibahn. 


Schoͤnrade, Neu Mark, im November 1869. 


von Wedemeyer. 


Der Bock Verkauf 755 


aus der Stammfchäferei 


Frassdorf 


bei Quellendorf in Anhalt (Eiſenbahn⸗Station Cötben) hat begonnen. 
[770] 


m. 


©. Steinkopfl. 


Ritterguts⸗Verkauf. 


Ich beabſichtige mein Rittergut Baumgarten bei Conſtadt, Kreis Creutzburg, mit 

75 Thlr. pro Morgen zu verlaufen. 776 
Areal 1103 Morgen guter Lehmboden, der alle Früchte trägt und beſonders auch gute 

Flachsernten liefert. Neues Wohnhaus, ſchöner Park, Brennerei, Stammſchäferei ꝛc. ꝛc. 


v. Gülich. 


3 Qualit. Stearinkerzen, 


N AT 
5 Qualit. Paraſſinkerzen, 
Varaſſalezen, Bock Verkauf. 
In bieſiger Eleetoral⸗Stammſchä ⸗ 
ferei hat der Bock-Verkauf begonnen. 
Züchtungs⸗Principien: Adel der Wolle, 
Wollreichthum und ſehr große Figuren. 
Station Oſchatz an der Leipzig-Dres⸗ 
bener Bahn, Y, Meile. 
Naundorf bei Oſchatz, in November. 
17591 v. d. Planitz. 


Flügelbeleuchtung und zu 
Kronleuchtern 


eee 88 


„Ziemianin,‘ 
das einzige landwirthſchaft⸗ 
liche polniſche Wochenblatt 
für das Großherzogthum 


welches auch Eingang gefunden 
Poſen, hat nach allen anderen polniſchen 
Landestheilen, als wie nach dem Königreich 
Polen, Galizien, Rußland u. ſ. w., befindet 
ſich in Händen aller polniſchen Landwirthe 
und Guts⸗Beſitzer und empfiehlt ſich zur 


Aufnahme von aller Art 
1 namentlich aber land⸗ 

Inſertionen, wirtschaften Indalts 
(Zuchttbiere und Saatgetreide, künſtliche Dün⸗ 
gerfabrikate ꝛc. und den Handelsverkehr be: 
treffend). f 

Die Inſertionsgebühren für eine dreiſpal⸗ 
tige Pekitzeile betragen 2 Sgr. incl. Ueber⸗ 
ſezung aus dem Deutſchen ins Polniſche; 
bei größeren und öfteren Annoncen angemeſ⸗ 
ſener Rabatt. 783 

Die Annoncen werden angenommen in der 
Buchhandlung von N. Kamienski u. Co. 
in Poſen, Neue Straße im Bazar, oder bei 
der Redaction ſelbſt, St.⸗Martin⸗Straße 59 
und durch die Agentur von Rudolf Moſſe 
Berlin, München, Hamburg, Wien. 


Poſen. 
Die Redaction des „Ziemianin“. 


Im Verlage von Wilh. Got tl. Korn in 
Breslau ist soeben erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Vel Richtung 
Schafzucht Norddentschlands 


e 
Coneurrenz des Auslandes gegenüber zu geben? 
on 
H. Settegast, 
Kgl. Geh. Reg.-Rath, Dir. der landw. Academie Proskau, 
Elegant geheftet. Preis 15 Sgr. 

Die anhaltend ungünstige Wollconjunctur 
und der unerhört tiefe Stand der Wollpreise 
auf den diesjährigen Wollmärkten haben den 
durch seine Leistungen als Züchter und Lehrer 
rühmlichst bekannten Verfasser der „Thier- 
zucht“ veranlasst, dieser brennenden Tages- 
frage, welche das ungetheilte Interesse aller 
Landwirthe in Anspruch nimmt, näher zu tre- 
ten und die Mittel zu erforschen, die zur Be- 
seitigung dieser Calamität in Anwendung zu 
bringen sind. 


le 


Boctberkauf in Radetl 


Für feine Schäfereien, die mit Beibe⸗ 
haltung ver Feinheit der Wolle Körper: 
größe und Breite, ſowie Maſtfähigkeit und 
Wollmaſſe anſtreben, empfehle ich hieſige 
Böcke. Dzieczyner Abſtammung. Dzie⸗ 
un: Schurgewicht 5¼½ Ctr. pro 100 
Stück. Die Böcke haben Prima: und 
Electa⸗Feinheit und hoben Adel im Haar, 
ſowie eine gute Vererbung. [784] 

Radeck bei Gläſersdorf Eiſenbahnſta⸗ 
tion Hapnau. G. Weber. 


Der Bockverkauf 


aus der Stammbeerde von Krippitz bei 
Strehlen (Bahnſtation Ohlau) hat be⸗ 
gonnen. 

Züchtungstendenz: Eine nervige Electa⸗ 
Tuch⸗(Krempel⸗) Wolle bei 3 Ctr. pro 
Hundert Schurgewicht, die über jeder Con⸗ 
currenz mit Colonial⸗Wollen ſteht. Be: 
ſichtigung der Heerden auch ohne Ankauf 
wird gern geſehen. 1758] 


sth: 


Sprungfähige Vollblut— 
Southdown⸗Vöcke 


ſtehen auf dem Dom. Groß ⸗Neudorf 
bei Brieg zum Verkauf. 744] 


Der Bock Verkauf 
in der Stammſchäferel zu 


Nischwitz 


bei Wurzen, im Königreih Sachſen, hat 
am 1. November begonnen. 


Die Wirthſchafts verwaltung. 


Der Vockverkauf 


in der NegrettisHeerde zu Grambow bei 


Goldberg in Mecklenburg⸗Schwerin hat 


begonnen. n [769] 
Gtambow, den 8. November 1869. 
von Passow. 


Für Landwirthe! 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


? Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 

Der praktiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodencultur, nebſt Vorſtudien aus der 
unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein Handbuch für Landwirthe und die es 
werden wollen, bearbeitet von Albert v. Roſenberg⸗Lipinsky, Landſchafts⸗ 
Director von Oels⸗Militſch, Ritter e. Dritte verbeſſerte Aufl. Gr. 8. 2 Bde. 
Mit 1 lith. Tafel. 80 Bogen. Eleg. broſch. Preis 4½ Thlr. 

Die Cenſur des Landwirths durch das richtige Soll und Haben der doppelten Buchhal⸗ 
tung, nebſt 1 4886 rung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 
vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. Bearbeitet von einem ſchleſiſchen Nitter⸗ 
gutsbeſitzer. Gr. 8. 10 Bogen. Eleg. broſch. Preis Thlr. 

Der neee Gartenbau, enthaltend den Gemüſebau, die Oſtbaumzucht, 
den Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ und Tabaksbau als Leitfaden 
für Sonntagsſchulen und für Ackerbauſchulen, bearbeitet von Ferdinand Hanne: 
mann, königl. Inſtitutsgärtner ꝛc. zu Proskau. Mit in den Text gedruckten 
Holzſchnitten. 8. 12% Bogen. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Die rationelle Hufbeſchlagslehre nach den Grundsätzen der Wiſſenſchaft und Kunſt am 
Leitfaden der Natur, theoretiſch und praktiſch bear beitet für jeden denkenden Huf⸗ 
beſchläger und Pferdefreund von W. E., A. Erdt, kgl. Departements⸗Thierarzt 
lc * 555 ie it erläuternden Zeichnungen auf 5 lith. 5 und 1 Sole 

nitt. eg. broſch. reis 2% Thlr. 

Jahrbuch der Viehzucht nebſt Stamuzuchtbuch edler Juchtheerden, herausgegeben von 
W. Janke, A. Körte, C. v. Schmidt. Mit Abbildungen berühmter Zucht⸗ 

thiere. Jahrgang 1864, 1865 und — — — 2. broſch. 

erabgeſetzter Preis pro rgang 2 2 
Daſſelbe herausgegeben von W. A. K n dene d. 


anke und drte, Mit Abbild 
rühmter Zuchtthiere. Jahrg. 1867, Gr. 8. Eleg. broſchirt. eee, 


Herabgeſetzter Preis 3 Thlr. 


Die erſſen 4 Jahrgänge zuſammengenommen 8 Thlr. 


— — Daſſelbe. Jahrg. 1868, 1869, Gr. 8. Gl 
Jahresbericht über die e und Fortſchritte a 
r. K. Stammer. 


863, 1864. Mit in den Text 


der Zuckerſabrikation von 
oder 1861 und 1862, 1 
Gr. 8. Eleg. broſch. 


Derſelbe. Jahrg. V., VI. oder 1865, 1866, 


eg. broch. den pro Jahrg. 4 Thlr. 
uf dem Gefammtgebiete 

Jahrg. I. und II., III., IV., 
5 edruckten Holzſchnitten. 
Preis pro Jahrg. 3 Thlr. 15 Sgr. 
Preis pro Jahrg. 3 Thlr. 


— Z.. Derſelbe. Jahrg. VII., VIII. odr 1867, 1868, Preis pro Jahrg. 3 Thlr. 15 Sgr. 
Die Wiederkehr ſicherer Flachsernten als Anleitung zur Elan eitgemäßer Boden⸗ 
erträge und die Ergänzung der mineraliſchen Pflanzennährſtoffe, insbeſondere des 
Kali und der Phosphorſäure, in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, Hack⸗, Halſen⸗ 
und Halmfrucht von Alfred Rüfin. 8. 4½ Bog. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


Gute Butter zu allen 
Jahreszeiten. 
Butter Pulver 


von Tomlinson & e er 
Daſſelbe macht die Butter weit feſter und 
ſüßer, beſonders auch dauerhafter während der 
heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre 
Beſchaffenheit und erhöht ihren Werth um 1 
bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch 
allen unangenehmen Geſchmac aus der Butter, 
welcher entſteht, wenn die Kühe wilden Knob⸗ 
lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. ſ. w. 
gefrefien haben, und reducirt die Zeit des 
utterns von Stunden auf Minuten, wodurch 
Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 
Die Gebrauchs⸗Anweiſung befindet ſich auf 
dem Deckel einer jeden Doſe. [663] 
Obige Pulver find durch die Herren Chr. 
Schubert & Hesse in Dresden 
in Dofen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. 
Tomlinson ce Has ward, 
73 Zineoln, England. 


Der Bockverkauf 


in der reinblütigen Merinoheerde zu Stein, 
/ Meile von Bahnſtation Sibyllenort, 
beginnt mit 10. November. 
Die Heerde iſt kerngeſund, alſo traber⸗ 
frei, und für die Wollegüte der aufge: 
ſtellten Thiere bürgt der Name des Schä⸗ 
ferei⸗Leiters, Hofrath von Dedovic, 

Auf Verlangen werden Wagen zum 
Bahnhof Sibyllenort geſtellt. 
Gräflich Laura Henckel von Donners⸗ 

marck'ſches Wirthſchafts⸗Amt. 
b A. Bobertag. (779) 


2 


Der Bock⸗Verkauf 


aus meiner Stammſchaͤferei beginnt den 
5. November. [742 
Klein » Baudiss bei Neumarkt. 
Walter. 


Der Vockverkauf 


in der Vollblut-Negretti⸗Stammheerde der 
Herrſchaft Schwieben, Poſt Toſt, Eiſen⸗ 
babnflation Kieliſch an der Rechte⸗Oder⸗ 


Ufer⸗Eiſenbahn beginnt am 2. Novbr. e. 
Amerilauiſche Patent⸗Flachs⸗ 
und Hanf⸗Brechmaſchinen. 


Dieſe vorzüglichen, wesentlich verheſſerten 
Maſchinen arbeiten in vielen Hunderten von 
Exemplaren in Nordamerika, Irland, 
Belgien und Holland. In Deutſchland 
ſind dieſelben bereits in vielen renommirten 
Flachsbereitungsanſtalten und auf Gütern in 
Preußen, Defterreich, Sachſen und 
Baiern 4 5 rt. 694 

Preis der Br 8, Brechmaſchine 300 Thlr. 

Preis der Hanf⸗Brechmaſchine 320 Thlr. 

ranco Dresden. 


F. Edmund Tode & Knoop, 
Dresden. 


Spielwerke 


von 4 bis 72 Stüden, worunter Pracht⸗ 
werke, mit Glockenſpiel, Trommel und 
Glodenſpiel, mit Himmelsſtimmen, mit 
Mandolinen, mit Expreſſion u. ſ. w. 
Ferner 7 


Spieldoſen 


mit 2 bis 12 Stücken, worunter ſolche 
mit Neceſſaires, Cigarrenſtänder, Schwei⸗ 
zer⸗Häuschen, Photographie ⸗ Albums, 
Schreibzeuge, Handſchuhtaſten, Briefde⸗ 
ſchwerer, Globus, Cigarreneruis, Tabaks. 
und Zändholzdoſen, Puppen, Arbeits⸗ 
tiſchchen, — Alles mit Muſik; ferner: 
Stühle, ſpielend, wenn man ſich ſetzt. 
Stets das Neueſte empfiehli 
. H. Heller in Bern. 
Zu Weibnachts⸗Geſchenken eignet 
ch nichts beſſer. Jeder Auftrag wird 
ofort ausgeführt. Preiscourante ſende 
je 1 Ray ert 9 Nur 
wer direct bezieht, iſt berfihert, Heller⸗ 
ſche Werke zu erhalten. 


Verkauf. 


Auf der Herrſchaft Con⸗ 
radswaldau, Kreis 
Schweidnitz, ſteht eine Mac 
Cormik ſche Mähma⸗ 
ſchine, erkauft von Mo- 
itz und Josef Fried- 
änder in Breslau, 
A5 15, fh Stadtgraben 
Nr. 13, für einen billigen 
Preis zum Verkauf; Käufer 
wollen ſich bei dem Dom. 
Ingramsdorf (Station) 
melden. [760] 


Pietzcker & Comp. 


5 in Hambur 
offeriren als vortreffliches Viehfutter gepreßte 


Palmkuchen 


aus der Gaiſer'ſchen Fabrik, in der „Gartens 
bau⸗Ausſtellung“ prämiirt und nicht zu vers 
wechſeln mit chemiſch ertrahirtem Palmmehl, 
zu 2 Thaler die 100 Pfd. incluſive Säcke. 


— — a nen 
Eine gebildete Dame, die bereits einer grö⸗ 
ßeren Wirthſchaft ſelbſtſtändig vorgeſtanden, 
wünſcht entweder als Ausgeberin in einem 
Hotel oder zur Unterſtützung der Haus⸗ 
rau und Erziehung der Kinder Stel⸗ 
ung. Antritt zum 1. Januar 1870. An⸗ 
ſprüche beſcheiden. 5 [774] 
Nähere Auskunft ertheilt gen Herr Kauf⸗ 
mann Hartert, Breslau, Catharinenſtr. 7. 


Neizende 
Gelegenheitsgeſchenke 
für Damen 


bieten wir in der größten Auswahl von Par⸗ 
fümeriekäſichen und den mannigfaſten At⸗ 
trapen, ſämmtlich mit guten Tülenſgzge 


ſtänden gefüllt. 
Ohlauerſtraße 


Piver & Co, 1 Nr. 14. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Bresſau. 


3 £M 


